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Bei höherer Gewalt, Berrisbsftörung, Arbeitsnederlegung 


Was Deutihland verliert. 


In der „Deutſchen Allg. Ztg.“ gibt Dr. Walter 


Schmid: (Cöthen) eine Zuſammenſtellung der Gebiets⸗(S 


und Bevölkerungsvefluſte Dentſchlands. 

An Ir ankreich ver iert Deutschland in Elſaß⸗Lothrin zen 
und im Saargebiet 16 404 Quadratkilometer mu 2521 000 
Bewohnern, an Belgien in Moresnet und Eupen⸗Malmedy 
992 Quadratknometer mit 65000 Einwohnern, an Däne⸗ 
mark 5317 Qiadraikilometer mit 274000 Einwohnern, an 
Danzig 1926 U iadrattilometer mit 831000 Einwohnern, 
an Litauen 2447 Quadratkilometer mit 141000 Eins 
wohnern, an Polen 46 110 Quadratkilometer mii 3 947 009 
Einwohnern, an die Tſchechoſlowakei 73486 Quadrar⸗ 
kilometer mit 46000 Einwohnern. 

Deutſchland umfaßte vor dem Kriege 540 787 Quadrat⸗ 
kilometer mit 67 892 000 Enwohnern. Jetzt hat es 467 301 
Qnuadratklometer mit 59 360000 Einwohnern. Es verliert 
10,77 % einer Einwohner, 13,57% feines Flächeninhalts. 
Auf einen Quadratkilometer kamen vor dem Kriege 125,4 
Einwohner, jetzt — 127 Einwohner. Es hat alſo — im 
Verhältnis zu 1914 — zu viele Einwohner, und 
dieſet Ueberſchuß it um jo bedenklicher, als Deutſchland ein 
Viertel ſeines Zinkes und Eiſens und ein Fünftel feiner 
Kartoffelerträge verliert. Die gegenwärtige Produk⸗ 
tion Deutſchlands reicht nur für 81,5% feiner 
Einwohner aus. Der Verluſt von Steinkohle und Eiſen 
und die als Folge davon eintretende Einjchränfung der Berg: 
bauinduftrie und anderer Wirtſchafts weige macht 30% der 
Einwohner Deutſchlands brotlos. 18 Millionen 
Deutſche fallen dem „friedlich verlängerten Krieg“ zum Opfer. 


Um Deutſch ands Zukunft. 


Geßler über die Markentwertung. 

Reichs wehrminiſter Dr. Geß ler ſprach am Sonntag in Dresden 
über dem Neuaufbau des Deut ſchen Reiches. Er äußerte 
ſich recht peſſimiſtiſch. Die größte Verwunderung des Volkes, 
ſagte er, werde es einmal erregen, daß es nach dem Abſchluß des 
Fried ensvertrages Leute gegeben habe die glaubten, man könne ibn 
erfüllen, beſſer leben und obendrein weniger arbeiten. Die Ent⸗ 
wertung der Mark bedeutet die Wiederhernellung einer 
Wirtſchaftsblockade wie ſie ich.immer nicht gedacht werden 
könne. Die 132 Milliarden Goldmark, die wir an die Entente zu 
zahlen haben, ſeien heute auf 7000 Millſarden Papiermark ange⸗ 
wachſen. Die jährlichen Leiſtungen von 3½ Millarden Goldmark 
die im Augenblick des Abſchluſſes des diesbezüglichen Abkommens 
ſoviel als 61 Milliarden Papiermark bedeuteten, erſordern ſetzt 127 
Milliarden Mark. Das zu zahlen ſei unmöglich. $ 

Der Racdhemehimmifter Geßler, bekannttich früher Oberbürg-r- 
meiſter von Nürnberg. erklärte dann werer. es wundere ihn wie viel 
naive Leute es in Deutichland immer noch gäbe. die Geld fur alle 
möglichen Sonderpläne forderten. Alle Spatzen der Welt pfiffen es 
vom Dache. daß wir in abſehbarer Zeit nicht mehr zahlen könnten. 
Unſere öſterreich ſchen Brüder ſeien uns in allem ein Jahr voraus⸗ 
geweſen. Ihnen habe man ebenſowenig geholſen wie man uns helfen 
werde. Es gebe in den nächſten Monaten um die nackte Existenz des 
deulschen Volkes und des deutſchen Staates. 


Auch Scheidemann iſt „beſorgt“. 

In einer Rede, die Oberbürgermeiſter und Abg. Scheide⸗ 
mann (Soz.) in Kaſſel hielt, ſtellte er feſt, daß Deutſchland 
immer noch im Fieber lebe. Wenn die Valuta als Barometer 
angeſehen werden könnten, fo fine es todſicher hinab } 
Strudel. Aber die Valuta drientiere nur ſehr einfeitig, Der 
amerikaniſche Dollar gilt bei uns rund 250 M. gegen rund 4,50 M. 
im Frieden. Unſere deutſche Mark dagegen gilt in Amerika nicht 
mehr als 2 Pfg. gegen 100 vor dem Kriege. Trotzdem aber hat 
Amerika 6 Millionen Arbeitsloſe, wir im Reich nicht 200 000. Ich 
bin ſehr beſorgt um die Zukunft Deutſchlands, ſehe ſie aber 
durchaus nicht hoffnungslos an. Ich rechne auf die 
unſerem Volk innewohnende Lebenskraft und den feſten Willen, 
Re bis zum äußerſten anzuſtrengen. Was 1919 alle geſagt haben, 
halte ich heute noch für richtig. Das Verſailler Diktat 
reſtlos zu erfüllen, tft eine glatte Unmöglichkeit. 
Wir müſſen und wollen tun was wir können in der beſtimmten 
Erwartung, daß in nicht zu ferner Zeit auch die Entente zu der 
Erkenntnis von der Unſinnigkeit des Diktats kommt und in eine 
gründliche Reviſion willigt. J 


Forderung auf Neviſion des Vertrages. 


London, 9. November. Der nationalliberale Bund wird auf 
ſeiner Jahresverſammlung am 24. und 25. November in Rem» 
FCaſtle on Tyne eine Anzahl von Entjöfiegungen über Fragen 
betreffend den Handel, die Finanzen, die Ar 3 wine ie 
Rüſtungen und die Reparationen behandeln. Eine der Ent⸗ 
ſchließungen beſagt, es beſtehe keine Hoffnung auf ein Wieder⸗ 
aufleben des Handels und die völlige Behsbung der Erwerbs⸗ 
Iofigfeit, wenn die Regierung nicht u. a. folgende fundamentalen 
Veränderungen ihrer bisherigen Politik vornimmt: Neure 


MAre gs 
lung der internationalen Schuld und, jomeit möglich, a 


Streichung der durch den Krieg entſtandenen Schulden, 
Herabſetzung der deutſchen Reparation und Ent⸗ 
ſchädigung, ein ernſter Verſuch zur Herbeiführung eines wirk⸗ 
lichen Friedens zwiſchen den europäiſchen Nationen, Beſeitigung 
aller Beſchränkungen für den britiſchen Handel, einſchließlich des 
Induſtrie⸗Schutzgebietes. 0 "War 
* Ein 3 Antrag beſagt: Alle Verſuche zur Wiederher⸗ 
ſtellung des Handels und des Erwerbs ſeien zwecklos, wenn nicht 
der Friedensvertrag abgeändert und der freie Handel wieder her⸗ 
eſtellt wird. SOHLE { 

er Asguith wird im Zuſammenhang mit dieſer liberalen 
Konferenz am 25. November eine Rede halten. . 


Siege der Spanier. 


ib, 8. November. (Tel.⸗Uu.) Ein offtzieller Bericht aus 
Me 8 daß die spanischen Truppen nach ſchweren Kampen 
den Berg Foxuda beſetzt haben. Die Kabylen follen die Gegend von 
Fetvan geräumt haben. 
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oder Aus ſperrung hat der Bezieher ketnen An Weuch auf Nachlieferung der Zeitung oder Rückzahlung des Bezugspreiſes. 


Das polniſch⸗tichechiſche Abkommen. 


Prag, 0. November. (PA T.) Am 7. d. Mts. 6 Uhr 15 Min. 
nachmittags wurde auf dem Schloß des Hradſchin vom Miniſter 
kirmunt und vom Präſidenten Beneſch der politiſche 
Vertrag zwiſchen Polen und der Tſchechoſlowakei 
unterzeichnet, deſſen Hauptpunkte folgende find: 

1. Garantie des Beſitzes beider Staaten auf Grund der Ver⸗ 
träge, auf denen ſich ihre Unabhängigkeit und ſtaatliche Organifa⸗ 
tion aufbaut. Polen und die Tſchechoſlowakei werden ſich über 
die Ausführung der Verträge, die gemeinſam von beiden unter⸗ 
zeichnet wurden, verſtändigen. x x 

2. Beide Staaten verpflichten fi, im Angriffsfalle von ſeiten 
eines Nachbarn ſtrenge aufrichtige Neutralität zu bewahren und 
den Transport von Kriegsmaterial zu geſtatten. 

3. Beide Staaten erklären, daß fie in der oſtgaliziſchen Frage 
bzw. in der Frage der Slowakei nicht intereſſiert ſind. Infolge⸗ 
deſſen übernehmen ſie die Verpflichtung, die militäriſchen Forma⸗ 
tionen aufzulöſen und ſede tätige Propaganda nieder: 
zudrücken, die es ſich zum Ziele geſetzt hat, irgend⸗ 
ein Gebiet von einem der berttragſchließenden 
Staaten abzutrennen. Von jetzt ab verpflichten ſich beide 
Staaten, in ihrem Gebiet Feine politiſche oder militäriſche Orga⸗ 
niſation zu dulden, die gegen die Vollſtändigkeit und Sicherheit 
des andern Staates gerichtet iſt. 

4. Zur Kenntnis genommen wurden die von beiden Staaten 
geſchloffenen Verträge mit andern Staaten. 

5. Handels vertrag. 

6. Beide Staaten verpflichten ſich zur Annahme eines 
Schiedsſpruchs und übergeben den Streit entweder einem 
ad hoc gewählten Schiedsrichter oder dem ſtändigen Schieds⸗ 
gerichtsbof im Haag. 

7. Kein Vertrag, der im Widerſpruch jteht mit dieſem Ver⸗ 
trage, kann von einer Seite mit einem andern Staate geſchloſſen 
werden 0 


8. Der Vertrag wird für fünf Jahre geſchloſſen. Jede der 


beiden Regierungen hat das Recht, ihn nach zwei Jahren zu kün⸗ 
digen und muß davon die Gegenregierung 6 Monate vorher be⸗ 
nachrichtigen. 5 5 

fiber dieſen politiſchen Vertrag hinaus einigten ſich beide 
Staaten dahin, im Gebiet von Teſchen, Zips und Orawa 


eine paritätiſche polniſch⸗tſchechoſlowakiſche Sonder 


delegation zu bilden, die mit weitgehenden Vollmachten aus⸗ 
geſtattet iſt, und deren Aufgabe es iſt, die Verhältniſſe in Na 
Gebieten in rechtlichem Sinne. im Sinne der Gleichheit und Ge⸗ 
techtigfeit zu ordnen Die Delegation wird aus zwei Subdelega⸗ 
tionen, einer polniſchen und einer tſchechoſlowakiſchen, bestehen. 
von denen jede ſelbſtändig auf ihrem Gebiet die dulce 
die von der gemeinſamen Delegation gefaßt wurden, ausführt. Die 
Delegation hat das Recht des Einſpruchs in allen Angelegenheiten. 
die die nationalen Minderheitsrechte, die Gemeindeverwaltungen 
und die politiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe, wie alle Ge⸗ 
biete der wirtſchaftlichen Tätigkeit und beſonders der Arbeitsorga⸗ 
nifationen betreffen. Ein beſonderer Artikel ki ia die Re⸗ 
gierungen beider Staaten zur Erledigung der Jawozner Ange⸗ 
legenheit im Verlaufe von ſechs Monaten durch unmittelbare und 
ſchiedsrichterliche Verſtändigung. 


polen in die Heine Entente aufgenommen. 


Prag, 9. November. (Telunion.) Nach längeren Verhandlungen 
zwiſchen Beneſch und Skirmunt wurde geſtern ein Einver⸗ 
nehmen erzieit, und abends der tſchechiſch⸗polniſche Vertrag unter⸗ 


zeichnet. 
Aus Oberſchleſien. 


Polens Anteil an der Wiedergutmachung. 
Paris, 9. November. Der Temps“ gibt Deutſchland in 


einem Leitartikel den Rat, gewiſſe Rechte geltend zu machen, auf 


die es nach der oberſchleſiſchen Entſcheidung Anſpruch erheben 
könnte. Das Blatt iſt indeſſen der Anſicht, daß Dr. Wirth 
einen falſchen Weg einſchlägt, wenn er unter Berufung auf Are 
tikel 284 des Verſailler Vertrages die Nachprüfung der deutſchen 
Leiſtungsfähigkeit fordert. Briand habe, ohne Proteſt von ir⸗ 
gendeiner Seite zu erwecken, am 24. Mai in der Kammer feſtge⸗ 
ſtellt, daß nach dem Londoner Zahlungsplan der Artikel 234 keine 
Geltung mehr habe. 4 

Dagegen hat Deutſchland nach dem „Temps“ das Recht, 
andere Artikel des Verſailler Vertrages geltend zu machen. Nach 
Artikel 254 fällt bei Verminderung der Leiſtungsfähigkeit Deutſch⸗ 
lands durch die Teilung Oberſchleſiens ein Teil der deutſchen Ver⸗ 
pflichtungen Polen zur Laſt, und nach Artikel 256 habe Polen 
überdies den Gegenwert des von Deutſchland übernommenen 
Staatseigentums an den Wiedergutmachungsausſchuß abzu⸗ 
führen, damit er Deutſchland gutgeſchrieben werde. 5 a 

Der „Temps“ rät der Regierung, lieber ihre verbrieften 
Rechte geltend zu machen. als unfruchtbare Proteſte zu erheben 
und zu bedenken, daß man nicht gleichzeitig die Gewinne der Mã⸗ 
ßigung und Heftigkeit einheimſen könne. 


Die Zukunft der Arbeiter Oberſchleſiens. 


Breslau 9. November. (Tel U.) Am Sonntag fanden ſich die 
Vertreter der deutſchen und polniſchen Arbeiter Oberſchleſiens in Be- 
triebsräteberſammlungen zuſammen, um in gemeinſamer Beratung 
die Wege zur Verſtändigung zu finden. Es handelt ſich bei dieſen 
Beratungen beſonders darum, gegenüber dem Intereſſe des Groß⸗ 
kapitals und der rückſtändigen volniſchen Sozialgeſetzgebung ſich auf 
betete witrtſchafts⸗ und ſozialpoluiſche Grundlagen zu einigen, die 
dem Arbeiter ihre Rechte ſichern. 


Poſtraub in Schoppinitz. 2 

Schoppinitz. 9. November. (Telunion.) Ein ſchwerer Poſt⸗ 
taub wurde am Sonnabend im Poſtamt Schoppinitz verübr 
wober einem Rauder 88 600 Mark in die Hände fielen. Der Vorgang 
ſpielte ſich ab. als die alltäglich um dieſe Zeit zu versendenden Pakete 
zur Poſt gebracht werden ſollien. Ein Bandit drang in dem Moment, 
als der Schaffner das Weripaket in das Sicherheitsſach des Poſt⸗ 
wagens legen wollte, auf ihn ein hielt ihm einen Revolver entgegen 
und raubte ihm das Paket. Von dem Täter fehlt jede Spun. 


N \ 


Die Entthronung der Habsburger. 


Die Nationalverſammlung hat am Sonntag auch in 
dritter Leſung einſtimmig den Geſetzentwurf über den Bere 
luſt der Herrſcherrechte des Exkönigs Karl 
und das Griöihen des Thronfolgerrechtes des 
Hauſes Habsburg angenommen. . 

Die Epiſode. Karl iſt damit zu Ende gegangen. Der 
Exkönig mit ſeiner Gain iſt am Sonnabend in einen 
Sonderzug ron Orſowa nach Galatz gebracht; von dort 
werden fie an Bord des ennliichen Kreuzers „Cardiff“ nach 
der Inſel Madeira geſchafft werden. Der Kreuzer wird 
auf der Fahrt nach Konſtantinopel von vier rumäniſcher 
Tor pedobooten begleitet ſein. 

Das Haus Habsburg iſt allerdings richt zum erſten Male ent⸗ 
thront 2 Venen im Antang be 18. Jahrtunderts wurde das 
Geſchlecht der Habsburger durch einen der Ahnen jenes Stephan 
Ratowski entthront, der ſetzt auf einen Tig Miniſterpröſtdent Karls 
geweſen it Als das Revolutionsjahr 1848 auch Ungarn heimſuchte 
wurde auf Antrag Koſſuths ebenfalls das Haus Habsburg feiner 
Thronrechte für verluſtig erklärt. Man weiß. daß Franz Joſef mit 
Nikolaus I., alſo mit ruſſiſcher Hilfe. Ungarn wiedergewann. Es iſt 
fraglich, ob dieſe dritte Emthronung der Habsburger eine deftritibe 
iein wird. Denn trotz aller Einſtimmigkeit, mit der geſtern der Be⸗ 
ſchluß der Nationalverſammlung gefaßt wurde, dürfte dieſer nicht von 

erzen gekommen ſein. Es iſt ebenſowenig geſagt, ob es nicht dem 
en Ertönig Karl auch von Madeira aus bei günitiger Gelegenheit 
doch noch einmal gelingen wird, in das Land zurückzukehren. Wie 
ſehr unſere Meinung gercchttertigt iſt, daß der einmütige Beſchluß der 
Rationalveriammiung zum mindeſten nicht von Herzen kam. zeigt der 
Umſtand daß die Sitzung der Nattonalverſammlung mit großen 
Radaufzeflen zu Ende ging, in denen Ohrfeigen und ſogar 
der Revolver eine Rolle ſpielten. Die Außerung eines . 
neten: „Karl war der erſte Deſerteur und hat das Land als erſtet 
verlaſſen', gab zu den wüſteten Auftritten Anlaß. Der karliſtiſche 
Abg. Smreczanyi eng, den Abg. der Kleinen Landtoirtepartei® 
Benkö in das Geſicht. Der Überfallene wollte ſich zur Wehr jetzen, 
doch warfen ſich mehrere Abgeordnete dazwiſchen. m zog Bent 
einen Revolver aus der Taſche und wollte auf Stareezanyt ſchießen. 
Die Waſſe wurde ihm jedoch aus der Hand geſchlagen. 
9 ; 


Aus Bern wird gemeldet: Die Kinder des ehemaligen Saiiers 
von Oſterreich werden mit Erzberzogin Marta Thereſia vot⸗ 
läufig in Schloß Wartegg bei Rorſchach Aufenthalt nehmen. we 
die ilie, als ſie nach der Schweiz kam. ihten erſten Wohuſetz hatte, 
Die Kleine Entente mit dem Entthronungs beſch 
5 unzufrieden. 
Paris 9 November. (Bu T.) „Temps“ berichtet, daß der 
laut des Entthronungsbeſchluſſes der ungariſchen Nalional⸗ 
verſammlung die Kleine Entente nicht befriedigt. Die 
FJaſſung dieſes Beſchluſſes est die Möglichkeit der zukünftigen 
Wahl eines Habsburgers auf den Thron nicht aus. . 
Oſen 6. November. (BAT.) Ein Dekret Horth i 
8 3 Srantteiles 4 die an dem keatehnmichen 
Puiſch teilgenommen haben. mit Ausnahme der Haupträdelsfüprer 
der Ereigniſſe in den weſtlichen Komitaten. Det Ammneitteerlak mach 
die Unteroronung unter die Regierung zur Bedingung. 


Auch die Große Eutente proteſtiert. 

® ts, 9. November. Den Blärtern zufolge hat die Entente ber 
ſchloſſen, eine neue Note an Ungarn zu richten. die das Entthro⸗ 
nungsgeſetz in ſeiner gegenwärtigen ze füt vollſtändig un“ 
genügend bezeichnet, da es die Aufrechterhaltung der Monarchte 
und die zukünftige Wahl eines neuen Königs vorſehe. Karls Ahr 
ſetzung ſei zu als König vorgeſehen aber nicht als eventueller Thron: 
kandidat. Mächte werden daher einen Zuſatzantrag ver⸗ 
langen, der außer der Abſetzung Karls klar und deutlich 
Ausſchließung von einer neuen Wahl ausſpricht. 


Die Entwaffnungskonferenz. ö 


Berlin, 9. November. (BAT.) Der ehemalige deutſche Minifter 
für auswärtige Angelegenheiten warnt jeine Negierun 


Waſhington zu hegen. Die ſich weder mit einen 
Rüſtungsbeſchränkung zu Lande noch zur See einverſtanden er 
klären. Amerika wird vielleicht ſeine Anſprüche an die Alliierten 
zurückſchrauben. Dies kann auf die Wiedergutmachungsfonds von 
Einfluß fein, die Deutſchland len muß. Er warnt, damit 
nicht für Deutſchland eine große Enttäuſchung wie nach der Kom 
ferenz in Spaa eintrete. 5 9060 


Waſhington und die Sowjets. 

Wien, 9. November. we Dem Wiener Horrefpondeng- 
bureau wird aus Moskau berichtet: Die Sowjetregierung erklärt 
in einer an alle Staaten gerichteten Note, daß ſie die Be⸗ 
ſchlüſſe der Waſhingtoner Konferenz in den 
aſiatiſchen Angelegenheiten nicht anerkennen 
werde und ſich in dieſer Frage freie Hand vorbehält. 


Botſchafter Harveyhs neue Offenherzigkeit. 
Der amerikaniſche Botſchafter in London, Hardey, hat ale 
Antwort auf die Exkommunikation durch die ſogenannte amexila⸗ 


niſche Legion in Liverpool eine lange Rede gehalten, in der er 


feinen Ruf als „enfant terrible“ beftätigt. Lord Derby . 
nämlich kürzlich die Hoffnung ausgeſp Amerika möchte 
— mit England und Frankreich zu einem Bündnis ze 

ammenfchlieken.. Harvey hat nun in Liverpool erklärt, er :nũ 
fen herausſagen, daß dieſe F 
r ſagte: „Wir alle hoffen, und ich glaube feſt, daß die Waſhing⸗ 
toner Konferenz im günſtigſten 1 dazu führen wird, daß die 
politiſchen e f zwiſchen England und Amexika enger 12 
ſtaltet werden, und daß daraus engere gegenſeitige Handels⸗ 
beziehungen folgen. Wenn dieſe Annahme, von der ich 
richtig iſt, ſo wird die Waſhingtoner Konferenz nicht nur eine Ge⸗ 
währ für den Frieden, ſondern auch 8 bieten.” x 
u. diefer Erklärung Marbeys kann bemerkt werden, daß der 
ae 1. den Dreh als Ergebnis der Waſhingtoner Kon⸗ 
erenz ſeßzt, reichlich pefſimiſtiſch erſcheint. — — 
ſich jedenfalls keinerlei Illuſionen über das Reſultat der n 
toner Konfereng hingeben zu en. a 5 

— u tinein ine an 3 


2 rm gegenüber den en der Entwaffnun 21 fereng * 
chte werden 


= 


ö 


Die Kredichilfe der deutſchen Induftlie. 


handenen 


Annahme einer Reſolution Sinnes. 


Der Reichsverband der deutſchen Induſtrie hat 

nach ſechsſtündiger Verhandlung einſtimmig folgende Erklärung 
beſchloſſen: e ; 
Der Reichsverband der deutſchen Induſtrie ermächtigt 1 
für die Behandlung der Angelegenheit der Kredithilfe eingefetzten 
Ausſchuß, der angemeſſen zu ergänzen iſt, unter Zuziehung der 
deutſchen Banken die Verhandlungen mit der Reichsregierung mit 
dem Ziele weitgehender geldlicher Stützung des Reiches für Repa⸗ 
rationszwecke fortzuſetzen unter folgenden Vorausetzungen: 


Es muß gleichzeitig Sicherheit dafür gegeben werden, daß 


4 


— Wolener Tageßtakt. 
ie Rigaer Wirtſchaſtskonferenz. 


o 

4 5. November. Die Rigaer Wirtſ taftskonferxenz zwiſchen 
Finn tano, Eſtland Lettland, Launen un Sowferruß and hat ihre 
Arbeiten abgeſchloſſen. Die Konierenz ſaß e den Beſchluß, 
daß noch bis zum Naoresſchluß zwüchen Sowfetrußland und den 
vier Nachbarſtaaſen Handels verträge auf der Grundlage der 


gegen ſeuigen Meiſtvegünſtigung aogeſch oſſen werden ſollen 


weſens, Es wende ferner beich offen in Riga ein händige: 
Wirtſchafliches Bureau aus Vertretern der nf Staaten 
zu bilden dasz die Kon erenzbeſchtüſſe durchführen und die Löſung 
derſchie dener nanziragen vorbeieiten fol, Zur Regeiung dee 
Verkehrswejens ſollen ſtändige Ausſchüſſe in Raa 


Reichsregierung und Reichstag eine ſparſame Finanzwirtſchaft auf und Helſingſors gebilset werden. In ſeiner Schlußrede erklärte 


allen Gebieten des Staatslebens unverzüglich eintreten laſſen und 
das Wirtſchaftsleben von allen die freie Betätigung und 
Entwicklung ſchädigenden Feſſeln befreien. Insbeſondere müſſen 
die Reichs⸗ und ſonſt in öffentlicher Hand befindlichen Betriebe 
derark behandelt werden, daß ſie nicht weiter die öffentlichen 
Finanzen belaſten, ſondern ſie entlaſten. Ein Ziel unſerer 
inneren Wirtſchaſtspolitik muß fein, alle in der Wirtſchaft vor⸗ 
nicht vollbeſchäftigten Kräfte ſicher zu 
produftiver Arbeit zu bringen. Die Induſtrie muß die 
Sicherheit haben, daß durch ihre Mitarbeit aus unproduktipen 
Unternehmungen Unternehmungen gemacht werden, die ſolche Er⸗ 
träge bringen, daß fig zur Verzinſung und Tilgung des geplanten 
Gelddartchns ausreichen und die jetzt vorübergehend und freiwillig 
eintretende Induſtrie entlaſten. i 

Es wurde weiter beſchloſſen, daß, wenn ein feſter Plan für 
die Schifſung der Kredithilfe vorliegt, eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung des Reichsverbandes der deutſchen Induſtrie damit befaßt 
werden ſoll. 5 7 


Der kommende deuſſch⸗amer'kaniſche 
Handelsvertrag. 


Waſhington 9. November. Tel.⸗u) Der kürzlich in den 
Vereinigten Staaten eingetroffene deutſche Santei fıerär Berg⸗ 
mann batte bereits mit den Kabinetts mitgliedern Hover 
Mellon und Underwood längere Beſplrechungen bei 
denen die künftige Geſtal ung der amertiſaniſch⸗deutſchen Han els⸗ 
beziehungen eröriert wurde. In den maßgebenden volitiſchen Kreiſen 
in Waibington bringrs-man dieſen Verhandlungen lebhaftes Intereſſe 
entgegen. \ g 


die Kredithilfe für Oesterreich. 


Wien 9 November. (Telunſon.) Nach einer Mitteilung der 
„Neuen Freien Preſſe“ hat Balfour, der mit der eng⸗ 
liſchen Abordnung zur Abrüſtungskonſerenz na Waſhington abge⸗ 
reiſt iſt. der itatieniſchen Regterung zugeſagt ſich in Waſhingion ür 
die Kredithilfe zu Gunſten Oeſterreichs eiaſetzer 
zu wollen. . 


* — — ’ 
Sch wediſch⸗ruſſiſche Derhandiungen. 
Stockholm 8. Nuyember, Die R gierung Branting verhan⸗ 
delt ſeit eingen Tagen mit den Vertretern der Sowſels wegen eines 
Sn Rufſiſcherſeits wünſcht man die Anerkennung 
r Sowjets legt jedoch größeren Wert auf die Gewährung von Kre⸗ 


diten für die Finanzierung neuer Beſtellungen. die in Schweden ge⸗ 
macht werden tollen. Es ſcheint daß die ſoz aliſtiſche ſchwediſche Re⸗ 
gierung in beiden Fällen En zegenkommen zeigen wird. 

8 — — — 


Ein italieniſch⸗ruſſiſches Wirt cha ts⸗ 
ab ommen. e 
Rom, 9. Nobember. Ein Wirtſchaftsablommen, ähn 
lich dem engliſch⸗ruſſiſchen Abkommen, iſt zwiſchen Italien und 
Rußland abgeſchloſſen worden. Der „Meſſagero“ ver⸗ 
öfſentlicht den Wortlaut dieſes Abkommens. Von Bedeutun iſt, 
daß Italien und Rußland ſich verpflichten, ſich in Feiner Weiſe 
gegenſeitig in ihre inneren Angelegenheiten einzumiſchen. 
Italien verpflichtet ſich, keine ruſſiſchen Werte, die nach Italien ein. 
geführt werden, zu pfänden. Tas Abkommen iſt für eine Mini⸗ 
malzeit von ſechs Monaten abgeſchloſſen. 


Lies Rainer. 
Geſchichte einer Ehe von Leontine von Winterfeld. 


(49. Fortſetzung.) (Nachdruck untersagt.) 


Zwiſchen den beiden dickſlen Buchen lag träumend Gi⸗ 
ſela in einer Hängematte, die Arme hinter dem rotblon en 
Kopf ee Sie war blaſſer denn je, und ihr @efijt 
trug ei müden, gequälten Ausdruck. 


Sie war nun ſchon mehrere Wochen mit Lies in Nil⸗ 
mer, und die tiefe Stille tat ihr wohl. Aber ihre Gedanken 
waren fortwährend unterwegs, ihre groben, abwe enden 
Augen immer ins Leere gerichtet. Niemand wußte, woran 
ſie dachte, — ob an ihr geſtorbenes Kind oder an den fernen 
Gatten, — ob fie innerlich litt oder apathiſch war. Se 
ſprach ſich mit niemand darüber aus., jeldit nicht mit Lies. 
Lies war förmlich aufgeblüht in dieſen herrlichen Sommer⸗ 


tagen in der alten Heimat. Singend ſtreifte jie durch Flur 


und Garten, ihren Jungen an einem Finger, denn er konte 
nun ſchon ein wenig laufen. Sie half der Mutter in Küche 
und Keller, wo es ging und begleitete den Vater und Fried 
abends oder morgens in aller Herrgottsfrühe auf ihren 
Pürſchgängen. Im ſtillen aber ſorgte ſie ſich um Ellen. 
Die war ja gar nicht wiederzuerkennen, ſo ſtill und ernſt 
geworden. Kar ar 
Mutter Schalt auf das viele Geigenſpielen, und meinte, 
das mache fie nur bleichfüchtig. 
Aber Ellen hielt feſt an ihrem Plan, im Herbſt aufs 
Konſervatorium zu geben. b 85 
„Nur Arbeit und Pflicht kann mich geſund machen 
zn hatte fie geſagt — „und meine Pflicht ift jetzt die 
uſik.“ 5 


Mutter hatte den Kopf geſchüttelt und mit Lies ge⸗ 
ſprochen. f 

„Sage mir nur, was Ellen bat, Kind. Seit ſie von 
Euch aus Königsberg zurück ift. iſt fie anders. Hat fie da 
eine unglückliche Liebe gehabt? Dir fagt fie doch ſonſt 
immer alles.“ | 

Lies war nachdenklich geworden. 


er Borſitzen e der Konterenz, der leitländ ſche Bizemimiſter Albat, der 
erſten Wluiſchaftskonſeienz würden weitere ſolgen. 


Sowjeltißland, 


Nan'cn in Warſchau. 

Warſchan 8 November. (Tel.⸗U.) In den nählten Tagen 
mid als Abgeordneuer des Vö keibundes Fiirhſofj Nanien auf 
einer Reiſe nach Mos kan in Warſchau eintreſſen. Nanien wird 
mehrere Tage in Warſchan verweilen. um die Halichken einer vol⸗ 
niichen Hiusakon für Sowſe rußtand und die Lage der rufſiſchen 
Emigranten in polen zu prüfen. 


Eine ruſſi che Sparſamkeitskomm ſſion. 
Moskau 8. Nepember. (Telunion.) Das Sıntrategetutinfomitee 
hat eine Un erſuc unge ommeſſion eingeſetzt, die ganz Rußland be⸗ 
teiſen wid und die Vollmacht hat, alle überflüfſigen Amtsstellen 


abzuſchaffen. 
Das ruſſiſche Hungerelend. 


Niga, 8. Novemoer. 
elend in Rußland in erfihredındem Maße zuge» 
nommen hat, In'olge der Weglo ken hockt die Getreide⸗ 
zu fuhr und die Ver'enung der Hilfe auf die Hungergebiete“ die 
von Tag zu Tag grd er werden. Die Vorräte find überall auige⸗ 
zehrt. Daher uind auh die Gefängniſſe ohne Verpfle⸗ 
gung. Die Gefangenen brechen aus, rauben und 
ſtehlen und ve neren den Zuſtand der Anarchte. Das voll⸗ 
län dige Fehlen von Nihrunge mitteln und Hi materzal in den vom 
Hunger heimgeſuchten Gebieten ſteigert die Opfer der Evi: 
demien und Seuchen ins Ungemeſſene. Die Sowfet⸗ 
behörden verharren in Untätigkeit. 


Der Kampf mit den Seuchen. 

Warſchau, 9. Novemper. In olge er Zunahme der Seuchen in 
Nußlaud beichtoß die Seuchenkommiſſion des Völterbun es nach 
Rußland Arzneien zu ſenden. Zi bieſem Zweck kaufte fie in Polen 
große Mengen von Chemikalten an. 


Ein autonomes Smyrna. 


2ondon, 9. November. Mancheſter lardian“ erfährt, 
daß der griechiche Mininervränidenn Gnungarts bei ſemen Be⸗ 
ſprechungen mit vord Curzon und Lloyd George die Ber 
miitelung der Alltie en auf der Grun lage angenommen babe vie 
von den alltierien Mächten in London m Monat Marz vorgeichlagen 
wurde. Wie erinnerlich wollten die Machte damals aus dem Geber 
von Smyrna cine autonome Ein bei unter tür klicher Sons 
veränität ſchaffen, die aber von einem christlichen pon den 
Alltierten ernannten Gouverneur regiert werden ſollte. “ human: 
wünſcht nun daß das Gebiet von Smyrna nach Den und Norten 
aus gedetnt werde damit es das ganze Küstengebiet dis zum Rar ⸗ 
marameer umſaſſe. 5 


die Wahrheit über die „Luſitania“. 


Die deutſchamerikaniſche Zgeitſchrift⸗ Die Abend» 
ſchule“ in St. Louis bringt ſolgenden Art kel aver den 
Luſitanta“⸗Fall, der zur Kriegserklärung der Vereinigten 
Staaten an Deutſch and weſentlich betrug und ein wichtiges Binde⸗ 
glied in der Greuelpropaganda gegen Deut 'chand vilceie. 

Beitürzt und mit e n hört j gt 1175 Amerika. 
wie der ehe mauge Haenſteuertollektor. Dudlen Fieid Malone, ein 
Mann. der ſem rzeit ſich um die Want Wilions ungemein verbien 
gemacht. öffen ich in einer Rede zu Neunork erilarte. daz die 
„uſitanta“, als ſie von einem deuiſchen Tauchboot Der 
ſenkt wurde, 4200 Kiſten Patronen für die brniſche Regierung 


Iſtes wäre, hätte ſie mit mir darüber gesprochen. Aber ich i 


glaube auch, dieſes ewige Üben great fie an.“ 

Einmal, als Lies des Abends allein mit Ellen durch 
den dämmerigen Garten ging, faßte fie ſich ein Herz. 
„Du, Ellen, ſag mal, bedrückt Dich irgend etwas? Du 
biſt 0 anders, — fie ſagen's alle, kannſt Du's mir nicht an» 
vertrauen?“ 

Ellen ſah fie erſchrocken an. b 

„Sie ſagen s alle, — daß ich fo anders bin? Ach, und 
ich habe mir doch ſolche Mühe gegeben, — ich habe mich 
doch immer ſo zuſammengenommen —“ f 

Lies legte den Arm um ſie. 
Wags quält Dich, Liebling. ſag mir's. Wir haben doch 
kein Geheimnis voreinander. G. teilter Schmerz iſt halber 
Schmerz.“ 8 

Ellen ſchluckte, — dann biß fie ih auf die Linpe und 
wandte den Kopf zur Seite. Ach, wie gern. wie gern hätte 
ſie der Schweſter alles erzählt, all ihr tiefes, einſames Leid 
um Römer. Aber ſie ſcheute ſich fo ſebr davor, — fo ſehr. 
Nicht, daß fie Lies“ Urteil oder Zuspruch gefürchtet hätte.— 
o nein. fie kannte Lies und wußte niemand würde fie beſſer 
verſtehen als die Schweſter. Aber es war etwas in ih 
das zitterte davor, ihr Heiligſtes der Offentlichkeit preis: 
zugeben. Wenigſtens jetzt noch nicht. — fetzt noch nicht. 
Vielleicht ſpäter, mach Jahren. mern die blytende Wund- 
ein wenig verharſcht. wenn die lindernde Zeit alles Weh 
mitleidig und leiſe in die Vergongenßbeit gefchohen. Heute 
konnte Ellen ihr Herz noch nicht öffnen, — dazu tat es 
noch zu weh. — zu weh. 


1 
— 


Aber die Schmerter mochte die Gedanken der andern & 
erraten. Leiſe, faſt ſchüchtern fragte fie: 


„Ellen, — ſei mir nicht böſe, — aber, — iſt es wegen 
Römer?“ a 
„Ein Zittern ging durch Elfen? Körber. Nein. fie 
durſten's nicht willen, — feiner. keiner! Auch Lies nicht. 
Was ging die anderen die da draußen dir im vollen Glück 
wanderten, ihre tote Liebe an? Sollten ſie daran herum⸗ 
taften mit neugierigen Fingern und fie gar noch bemit⸗ 
leiten? Bemitſeiden um das. was fie um alle Schätze der 
Welt nicht aus ihrer Erinnerung hätte miſſen gen? 


„Ich weiß auch nichts, Mutter. Sie iſt jetzt auch mir Nein das gehörte ihr. — ihr allein das durfte niemand 
gegenüber viel verſchloſſener. Wenn's wirklich etwas Ern⸗ mit ihr teilen. Schlimm genug, daß Ernſt und Knut dorum 


und traf eine Reihe von Ankommen auf dem Gebiete des Verkeyre⸗ 


die ganze Außenpoluit beherrichte und beberrſcht. 


Nachrichten beragen, daß das Hunger ⸗ 


an Bord harte und daz diese Patronen 11 Tonnen ſowarzes 
Eulver enthiellen. „Wenn die Taren der Verwaltung 
Wilſons offenbar werden,“ ſagt Malone, „wird die Welt er 
kennen, daß keine Regierung je zuvor ſolch ein Reg ment der Unter 
drück ing und Heimlicht it rährte, Als La Follette ſeine Anklage 
erbob ſollie er ſo eit aus dem Senat ausgeſtoßen werden und mil 
alle erinnern uns, wie er mit knapper Not dieſem Scheckſa 
entging. Bei dem Verjahren vor dem Senatsausſchuß verlangn 
er Vorlegung des Berichts des Hareneinnehmers von Ne auvo 
(Malone jelbit hatte ihn geſchrieben) „über die Ladung det. 
Lufitania'. Das Schatzamt verwies ihn an das Staats- 
departement. und dieſes weigerte lich. da der Bericht ein Teil 
des Geheimarchivs fei:* (!) Nicht nur Ra Folleite, fondern au 
noch andere Leute wurden während des Krieges verfolgt oder aller! 
Sifanen ausgeiegt, wenn fie ähnſiche Andemungen machten. Nicht 
nur das ameritaniſche Volk. ſchleßlich die ganze Welt iſt da 
von ſeiten unferer Regierung belogen worden und unverantwortlich 
betrogen wurden von ihr auch die vielen Hunderte von Opfern der 
„Luſüanta“⸗Verſenkung, welche ſich mit Willen der megierung 
auf das ſchwimmende Puloerfaß begaben. Wird man nicht 
mit ſolchen Verbre nern noch gerichtlich abrechnen? Wie dure denn 
ſeincrzeit der amerikaniſche Richter das Urteit rällen, die Luſitania“ 
en eee an Bord gehabt. und die Regierung auch dazu 
ame gen 

Die amerikaniſche Deifentlihfeit tut red! 
daran. die Definung der Geheim ⸗ Archive det 
Bereinigten Stanıen zu fordern, da tros des demo⸗ 
traliſchen Geiſties Nordamerikas der an lo-amekilaniſche Kagnalte mu 


Ende des Berliner Mellnerſtreiks. 


Berlin. 9. November. Nich fün wochiger Dauer des Aut 
ſtandes tit es endlich zu einem Schiedsipruch gekommen. deſſen 
Autorität anzuerkennen ſich beide Parteien vorher verpflichtet haben. 
Die Kellner un Bec⸗, Saal- und Gartentokal erhalten ein garantiertes 
Monatsgehalt von 1000 M., in Weinreſtauiauts und Kaffees eis 
ſolches von 1800 M. Auf die verabiolgten Speiien und Getränke 
wird ein Ziſchlag von 10 v H .erboben, der geſondert auf Rechnung 
geſtellt wıro. Von dieſen 10 v. H. erhält der Kellner zunachit du 
genannte Garanueſumme. Am Ende des Monats werden die übrigen 
Über chüſſe geeichmäßig auf Sämtliche Kellner des Beirt bes verteilt 
Die Speiſe⸗ und Weinkarten erhaltet einen Aufdruck wonach 10 v. ©. 
Bedienungsgeld erhoben wird und dem Berionat: kein Trinkgeld mehr 
zu geben iſt. da es feſt entiohus wird und tüm die Annahme von 
Trinkgeld verboten ſt. Maßfegelungen dü ten nicht ſtaltfinden. Die 
Betriebe ſind ſo ſchnell wie mög lich in Veirieb zu ſetzen. Aungeſtellte, 
die an Ausſchreuungen beteiligt waren. werden nicht wieder eingeſtell! 


Republin Volen. 
Bon dem Unterausſchuß für das Notopfer. 


Warſchau, 6. November. (PA.) Der Unterausſchuß für 
die einmalige ſtaatliche Abgabe dielt 85 dem Vorſitz des Abg. 


Diamand eine Sitzung ab, in der dt Sezmmarſchall Trap⸗ 
c ysski ein Schreiben des Miniſterßräſidenten an ihn verlas. 
Der Vorſitzende wandte ſich gegen den Druck auf die Arbeiten der 
Kommiſſion, die von den Mitgliedern mit aller Energie durchge⸗ 
führt wird. Ter von der Regierung vorgelegte Entwurf iſt faum 
eine Skizze des Entwurfs, und dem Unterausſchuß iſt die ſchwere 
Aufgabe * den Entwurf mit Hilfe der Regierung zu ver⸗ 
beſſern. a aſt allen wichtigen Beſchlüſſen machte die Regierung 
weitgehende Anderungsvorſchläge. Die Abgabe wird die ganze 

ziale Wirtſchaft durch Beſchlüſſe, die den Forderungen des wirt 
chaftlichen Lebens nicht — find, berühren und kann das 
durch unberechenbare Folgen ſich ziehen. nin wird die 
Kommiſſion es nicht erlauben, daß irgendein Einfluß ſie in der 
Durchführung ihrer Pflicht hindert. Die Ausſchußmitglieder 
zeigten der Regierung neue Quellen zur Vermehrung der 
Einkünfte aus der Abgabe. Weitere Studien befinden ſich in 
Vorbereitung. Herr Stapinski erachtet den Schritt des Mi⸗ 
niſterpräſidenten und des Finanzminiſters für leichtſinnig. Herr 
Koliſcher teilte mit, daß er der Regierung eine größere ‚Be 
laſtung der Petroleuminduftrie vorſchlage. Herr Musnıcki if 
der Anſicht, daß der 8 ſich von der Unvollſtändigkeit 
ſeines Entwurfes und der Notwendigkeit weitgehender Anderungen 
bewußt ſein müſſe. Die Kommiſſion hatte außer den Sonn⸗ und 
Feierkagen keine Ferien. Sogar an dieſen Tagen unterzogen ſich 
die Mitglieder der Kommiſſien der langwierigen Vorbereitungs⸗ 
arbeit, die wegen des Mangels an Material notwendig iſt. Wenn 
die Preſſe, dem Einfluß des Finanzminiſters erliegend, eine Stim⸗ 
mung verbreitet, die die Aufmerkſamkeit von den Fehlern des Ent⸗ 
wußten. Aber die hatten ja verſprochen zu ſchweigen, und 
ſſie wußte, daß fie Wort hielten. Ellen bücte ſich zur Erde, 
von den Wieſenblumen zu pflücken. „Frage mich nicht, — 
Lies, — bitte. Das macht mir Qual. Wie kommſt Du 
übrigens auf Römer? Da biſt Du im Irrtum. Ich ſage 
das vielleicht ſpäter einmal. — ſpäter. Es iſt auch gar 
nichts Beſonderes. Großmutters Tod iſt mir ſeht nahe 
gegangen und dann der Abſchied nöchſten Monat von Nil⸗ 
mer. Man font ja auch. daß Muſik auf die Nerven geht, 
vielleicht iſt es fo. Das kommt wohl alles zuſammen. Aber 
bitte, frage mich nicht mehr.“ 


(Porttetzung Folgt.) 


* % 4 
Szenen aus Coet es „Kauft“. 

Es gibt keine höhere, aber auch ſchwierlgere Aufgabe für eine 
deutſche Bühne, als eine ſzeniſche Darſtellung des „Fauft“. Nicht 
um des Techniſchen willen. Tiefe Schwierigkeiten find für größere 
Pühnen längſt überwindbar geworden. ſondern um des unerſchöpf⸗ 
lichen Gehaltes willen, den Geſtalt gewinnen zu laffen. das Un⸗ 
endliche des Geistigen in einer beſchränkten Aufführung zu ver⸗ 
leiblichen, eine nur annähernd zu löſende Aufgabe bleiben wird. 
Der Durchſchnittstheaterbeſucher hat heutigen Tages kaum ein 
Verhältnis mehr . Dichtung. geſchweige zum dramatischen Ge⸗ 
dicht. Kino und Operette. Unterbaltungsrömane und was font 
den en bat, haben in einer kaum mehr zu überbietenden 
Weife die Fähigkeit zerſtört, das Wort als den Träger eines 

geiſtigen Gehaltes aufzufaſſen. Worte als ſymboliſchen Ausdru! 
g a Tieferen aufzunehmen. Und das iſt daß Weſen des Dichte⸗ 
riſchen So pimmt es nicht wunder, wenn für diele Leute von 
Geſchmack die Aufführung des „Fauſt“ wie ein Sakrileg wirkt. 
Wie will man mit einem Inſtrument, das für gewöhnlich ter 
Voſſe oder dem Konverſationsſtück dient und das Wort nur als 
Inſtrument der Mitteilung benutzt, nicht als Ausdruck gesteigerter 
mpfindung, wie will man mit ihm eine Dichtung zum Nach 
erleben bringen. wie will man es bei einer Dichtung wie dem 
„Kauft“, in dem als einzig überragende Offenbarung ein unend⸗ 
licher Hintergrund eines Mythos von Welt und Leben durch brei⸗ 
tes Geſchehen durchleuchtet? Für die Geiſtigen unſeres Volkes 
iſt „Kauft“ allein das, was Wagner allenfalls mit dem Ausdruck 
„Bühnenweihfeſtſpiel' bezeichnen zu müſſen glaubte, was die 
altiſche Tragödie, das mittelalterliche Myſterienſpiel über unſere 
gedankenvollſten Schauſpiele bervorbebt: Eine Verſinnbildlichung 
von Sein und Leben des Göttlichen, Übermenſchblich⸗Komiſchen in 
menſchlichen Schickſalen. Dies ſei vorausgeſchickt. um die Ber 
denken, ja es ſei geſtanden, den Unwillen zu rechtfertigen, mit dem 
wir die Vorſtellung des deutſchen Theatervereins am Montag. 
den 7, mit „Szenen aus Goethes Faust“ beſuchten. Die erba⸗ 
benſte Dichtung unſeres Volkstums ſollte zum Stoff einer Bien 
baberaufführung dienen. „Fauſt auf der Bühne.“ Dem vor 


wurfs ablenken ſoll, ſe kann die Kommiſſian im Gefühl ihrer 
Pflicht dies nicht in N ſtellen. Der Ausſchuß ging dann 
zur werteren Aussprache der Einzelheiten über und lehnte den Ar⸗ 
titel 18, der den Städten den vierten Teil der Miasa . zuer⸗ 
kennt, ab. Der Artikel 24 über die Heranziehung der Bürger zur 
Mitarbeit unter Strafandrohung wurde geſtrichen. Eine lebhafte 
Ausſprache entſachte der Artikel 28, der die Abgabe von Grund⸗ 
ſtücken regelt, die von den Pächtern bezw. den Nutznießern ge 
tragen werden ſoll. 


— nn 

+ Die lommuniſtiſche Bewegung in Polen. Die Unterſuchung 
im der Angelenenbeit des Bolichewitentongreſſes in Lemberg ſtellie 
feit, daß ſich im keinvolniſchen Gebiet ein bolichemiitiihes Proba- 
gandakomitee und Kretskom ee in größeren Stänten gebildet haben. 
Die verhaftete Olga Lewiela heißt in Wirklichkeit Dr. Czesk wa 
Groſſetowa. Sie iſt Warſchauer Arztin. die aus dem ruſſiſchen 
Bobolien ſtammt. In ihren Händen lag die Führung der lommuni⸗ 
ſuichen Bewegung im öſtlichen Rleinvolen. Zugleich wurde der 
Sekretär der Tagung, Beniknin, verhaftet, deſſen eigenklicher 
Name aus gerichtlichen Gründen neheimgebalien wird. 

1 Die aſtgaltziſche Au helegengelt. In Beantworfung auf die 
Frage über Cütgallzen eiklirte Mons George daß der Oberſe Rat 
Unz eiſeihaft die Angelegenheit Oſtgaliztens nach Regelung anderer 
polniſcher Angelegenheiten viü len wird. 


Deutſches Reich. 


% Ein englischer Millionenktebit für Deutſchland. Zwiſchen 
verfchredenen amertkaniſchen Finansnuopen und den deruſenan Bere 
tietern der dimichen Iuduſtrte iſt Fühlung in der Frage einer Ge. d⸗ 
anleive genommen. Ein Augebot von einem engliſchen Finanzkonzern 
beufert ſich aun 25 Milltonen Papieriund. Sollte dieſes eng⸗ 
liſche Angebot zu emem Abſchluß führen. dann wäre damit nur 
bedeutender Bruchteil der nächſten ſälligen Rate von 500 Widienen 
Goldmart am 15. Januar 3822 gedeckt. 

Dr. Dorten reſigulert. Die „Rheiniſche ua ſchreibt: 
Dieſer Tape e fand in der Kölner Landesgeſellſchaft eine Verſamm⸗ 
lung der Kölner Mheinlandbünbler ſtatt, zu der Dr. Dorten aus 
Wiesbaden perſönlich erſchienen war. Dr. Dorten gab zu. daß 
ſeine ſeparatiſtiſchen Pläne geſcheltert ſeien. Seine Ausführungen 
waren von ſtarkem Peſſimismus getragen. 

* Die Postbeamten gegen die Neubeſoldung. Die Reichs⸗ 
gewerkſchaft der Poſt⸗ und Telegraphenbeamten hat 
zu der geplanten Neuregelung der Gehälter Stellung genommen 
und felgende Entſchließung gefaßt: Die für die Neuregelung der 
Beamtenbeſoldung vorgeſehenen Gehaltsſätze ſind durch die übers 
Hürzte Preisentwicklung bereits überholt. Sie find nicht aus⸗ 
reichend, um den Beamten der unteren und mittleren N ri ri 
Hafen die Lebenshaltung zu ermöglichen. Außerdem läßt die 
age zneuregelung eine planmäßig durchgeführte Demeſſung 

der Abſtände zwiſchen den Beſoldungsklaſſen vermiſſen. Die Reichs⸗ 
ehe art erhebt daher gegen die r völlig unbefriedigende 
legelung nachdrücklichſt Einſpruch 

* Einberufung des Thüringer Landtages. n ber Aber 
zeugung, daß die Thüringer 8 gegen die Verfaffung ver⸗ 
ſtoßen hat, indem fie die Aufhebung des Reformationsfeſtes und 
die Erhebung des 9. November zum geſetzlichen Feiertag an⸗ 


ordnete, haben 19 bürgerliche Abgeordnete an den Präſidenten ed 9 


Landtages das Verlangen auf ſofortige Einberufung des Land 
tages gerichtet. Dem Verlangen muß entſprochen werden. 

e Der neue Paſſaglerdlenſt Bremen⸗Südamerika. Der Damp⸗ 
er „Seydlitz“ des Norddeutſchen Lloyd trat Ende voriger 
che von Bremerhaven aus mit voll beſetzten Kajüten und etwa 

400 Paſſagieren 3. Klaſſe feine erſte Reiſe nach Südamerika an, 
und eröffnete damit den neuen Paſſagierdienſt Bremen⸗Spanien⸗ 


Braſtlien-Argentinien. Unter den Klängen des Deutſchland⸗Liedes 
verlich der Dampfer den Hafen. Er wird zun Zn echäfen 
anlaufen. um weitere Bafiogiere aufzunehmen. er 


vollſtändig füllen werden. 


CLokal⸗ u. Provinzialzeitung. 
ofen. 9. November 


X Ende ber Hunbeſperre. Die am 8. Kuguft d. Js. mit Güte 
#oleit bis zum 10. November d. Is. über den Stadtkreis 
Poſen und Umgebung verhängte Hundeſperre hört morgen 
auf, und die zahlreichen mehr oder weniger raſſexeinen Hunde 
können ſich, des Maulkorbs und des Leinezwanges ledig, von 
morgen ab wieder frei und ungehindert auf den den umher⸗ 
tummeln. 


1 Te Veröffenklichten ſel nichts 
. 


Das ae han gibt unſchwer den Leitgedanken für die 
Aufgabe, die eine ſzeniſche en im allgemeinen und eine 
Liebhaberbühne im 1 —— fi len ha — 2 ibt den 
Maßſtab zur Beurteilung der Lei — ſt es ede Be⸗ 
rufsbühne Hauptziel, einen möglichſt großen Bructei des geiſti⸗ 
gen Gchalte zur Daritellung zu bringen, ſo wird eine Liebhaber ⸗ 
ühne mit einer Aufführung des Hanf einen 1 
Wert neben ſolcher nur beanſpruchen können, wenn mehr al 

dieſe auf alles Außere verzichtet, um ganz dem lebendigen 
W 2 1 1 zu pen 22 6205 auptkraft auf das . 
u urchgeiſtigen des Ge 115 u legen, — * erſucht wird 
durch Ausfhaltenn alles Nebe Achten has vol Adel au 
die geiſtige und ſeeliſche Entoidlung zu * Sur enttas 
dien, — die immer zugleich ein Fortlaſſen von — lichkerten 
bedeutet, — die Stimmung zuſammen zu Pic en o daß hier ein 
innigerer Hauch der wirklichen Dichtung, nicht entfremdet duch 
&uhere Mittel der Bühnenroutine, jedes Wort beſeelt. Wir 

ſtehen. daß gerade an einer derartigen Aufgabe Sinn und Bert 
des Liebhabertums in der Kunſt gerechtfertigt werden konnte. 


um auf die geſtrige Aufführung zurückzukommen: Es vore 

alle Vorbedingungen zu einer ſelchen Nachſchaffung ber Dichbang 
aus der Friſche eines innigen Verſtändniſſes, aus der ein Men⸗ 
ſchenalter ſich nicht genügenden Beſchäftigung mit der D 
ereben. Die Darſtellung des Fauſt von Herrn 
eiſtung, die wir ſchlechthin als eine Ergänzung auch der ber 
deutendſten Darſtellung des deut von Berufskünſtlern bezeichnen 
können. Eine Ergänzung: bierbei iſt Vorzug und Schwäche 
kennzeichnet, aber eine Ergänzung. die zu einem Erlehntg Ahr 
aufmerkſamen Hörer wurde. Wie hier — zwar mit ſprach⸗ 
ich nicht immer zureichenden Mitteln. über die der 
Auedruck indeſſen etz hinweg half, und mit nicht mmer geſchick⸗ 


ter körperlicher Darſtelung — jedes Wort aus tiefiter Kerntnis 
der Dichtung feinen richtigen Einzelwert erhielt. wie gerade hier 
das Wort, als der Leib der Dicktung zu einem menden 


Rang kam, das ſei ſchlechterdings als ein Rufer deſſen aufgeftent, 
was Liebhabertunſt fein kann und müßte. Namentlich eilt die 
von den großen Studierzimmerſzenen; die erſte wurde 7twas durch 
zu leichte Tongebung beeinträchtigt. weniger von den Lieoerſgenen. 
Mit Dank und Genugtuung iſt es zu begrüßen. doß bier einer 
von — geiſtig führenden Deut ben ſich nicht geſcheut bat, 
eigenes Erlebnis und tiefſte Kenntnis in dieſem Rab men zur 
Darſtellung zu bringen. Fauſt war in dieſer Darſtellung in iner 
Weiſe angelegt. die unferes Erachtens nicht unnutteldar aus dem 
Wefen der Dichtung abzuleiten iſt. Es ſprach aus ihr etvaz, vit 
möchten es modern⸗elſtatiſch nennen. Garafterzſtert goch in den 
eckig konvulſtven Bewegungen nervöſer Spannugg. Faſt ein ne 
nerlich zerriſſener Menſch, eine problematiſche N at ar. nicht 
Kauft der Übermenſch, deſſen EA aus dem ber ſtrö⸗ 
menden Rrafigefühl zu verſtehe ier gege dene Geſialt 
hatte von Beginn an etwas Hererbbelies, Herr ens, Müdge⸗ 
kämpftes an ee: Fauſt iſt immer, auch wo er ber Sorge erliegt, 


—— 


Wenthal — sun zarte 


ſrige | Darlielerin bet 9 Bram... mehr 
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wichtig! Stadtverordnetenwahl! 


einen Einſpruch erhoben, müſſen die Beglaubigung 
dieſes Einſpruchs bis Freitag, den 11. d. Mis., 
mittags 18 Uhr der Wahltommiſſion im Neuen 
Stadthauſe 1 Treppe, Zimmer 15 voclegen. Erforderlich iſt 
die Beſcheinigung des zuſtändigen Polizeireviers, daß man 
den Anſprüchen, welche das Wahlrecht verleihen, genügt. Dieſe 
Beſcheinigung muß enthalten: Vor⸗ und Zu ame, Geburts⸗ 
datum, Wohnort (Straße und Hausnummer), ſeit wann in 
Poſen woh thaſt? iſt man polniſcher Staatzsan ehöriger? An 


der Stelle der Beſcheinigung des Polizeireviers genügt] ger 


auch die Vorlegung eines polnifhen Reiſe⸗ 
paſſes durch de! Einſpruch Einlegenden. 


Ein Proteſt der Poft und Telegraphenbeamten. 2 

Der Verband der Poſt⸗ und Telegraphenbeamten der Republik 
Polen wendet ſich in einem durch Flugblätter veröffentlichten Proteſt 
an die Andu riellen, Raufleuie und Landwirte der 
Republik. in dem auf die Not der Staatsbeamten. ind 
beſondere der Vote und Telegraphenbeamten in Polen, ſowie auf die 
tritiſche Lage des polniſchen Wirtſchaſtslebens hengewieſen und Abhilfe 
gefordert wird. Ter Verband proteſtiert: 

1. Gegen die veibzecher ſche Preiskalkulation in Induſtrie und 
un] Handel weicher den Kurs der aus tandiſchen Valuta zugrunde gelegt 
wird und auf unerlaubten Gewinn aufgebaut werde. 

2. Gegen den N durch den das eigene Intereſſe dem 
* Anterefie vor ingeſtellt wird. 

3. Gegen den offenen und gehn men Anſchlag auf das Wirtſchafts⸗ 
vrogramm der Regierung durch die Veriretex de“ Induſirie. der Kauf⸗ 
mannſchaft und der Landwiriſcaft. 

Der Verband fordert den Beſchluß und die unverzügliche Durch⸗ 
führung des Geſetzes über die einmalıne Volks⸗ 
abgabe nach Maßgabe der Zihlungs fähigkeit aller Bürger. ferner 
die unverzügliche Rebiſion des Geſetzes fiber die Beamtenbeſoldung 
und endlich eine höhere Einſchätzung des Wertes der Staatsleiſtungen 
gegenüber den Bürgern auf jedem flaatswintſchaftlichen Gebiet. 

Zum Schluſſe wendet ſich der Verband an alle Stasts bürger 
mit der Bute, die Regierung in ihrem Beſtreben zur Geſundung der 
wiriſchaftichen Lage des Stagtes aufrichtig und entſchieden zu untere 
nützen, andernfalls er gezwungen wäre, dem Verbrechen durch Selbſt⸗ 
ſchutz entgegen zutreten 

Es iſt wohl zu erw uten. daß die Vertretungen der Kaufmann⸗ 
ſchaft und Induſtrie zu dieſem Proteſt öffentlich Stellung nehmen. 


# Wahlen zur Generalverſammlung der Poſener Landſchaft 
am Dienstag. dem 15. November 1931. Die diesem iligen Wahlen 
ind von ganz beronderee Wichtigkeit. da die Direktionsmi glieder 
der Landſchaft von der Generalverſammlun 
auch ſonſt von letzterer zu einſchneidenden nen Stellung 
enommen wird. Wahlberechtigt iſt ſeder, der Landſchaft auf 
e m deſſen Taxwert mindeſtens 50 000 M. betragt. eine 
getragen hat. 

geder Wahl te iſt verpflichtet. ſich aus ſeinem amtlichen 
Kreisan zeiger über Ort. Stunde, Wahllokal und Wahlbezirt zu inſor⸗ 


gewählt werden. und 


mieren. 
ar Verbot von Grundſtücksverkäufen in fremder Valuta. Der 

Na iniſter pi ein an die Notare N Rundſchreiben 

eröffentlicht, in dem mitgeteilt wird, daß ornahme von 
e beim Kauf und 2 in — Valuta ver⸗ 
boten iſt. Notare, die Verkauf 
zur Verantwortung gezogen. 

ine Warnung vor dem völligen Möbelverkauf durch 
Abw ınderer erläßt der deuſche r für 
den Netzedillrikt und Pommerellen. ſchreiht: „Es kommt vor daß 
Auswanderer ihre Möbel und Hausrat vor der Abwanderung hier 
verkauten bzw. verſchleudern. Dadurch wird die Unterbringung ſolcher 
Auswanderer ſchwierig. und die betieftenden Auswanderer haben ee 
ſich feibit A wenn fie länger als ſonſt in den Lagern ver⸗ 
beiten müſſen. Gleich ein wird aber darauf aufmerkſam gemacht 
daß die Abwanderer weiche ine Möbel bier ohne zwingenden Grund 
verkaufen bzw. verſcleudern, nicht darauf rechnen können. in Deuiſch⸗ 
land etwa andere Möbel beſchafft zu erhalten. Der Schaden, der 
durch eine unnötige Veräußerung bzw. Be ſchleuderung dem Aus⸗ 
wanderer eniſteht iſt jehr berrächtlich und wird nicht erſetzt.“ 


akte dieſer Art anfertigen, werden 


der Gewaltmen ich, der geborene Herrſcher. der alle Bindung aus 
der Fülle des Eigenen zerreißt. Ein frotzender Prometheus, der 
trotz ſeiner Feſſeln dem e Gaiden die. Stirn: bietet. 
Hier war er der Menſch, insbeſondere der moderne Geiſtesmenſch; 
es 1 * en Nöte, die zur Darſtellung kamen. Doch ift dies 
kein Tad laſſiſch iſt eben das, was jederzeit und in jeder Ver» 
Bean etwas feines unerfhöpfligen Gehaltes offenbart. Und 
fo ift auch dies eine Geſtakt, die, dankbar und folgerichtig durch⸗ 
geführt, von hohem Werte iſt, indem fie wien modernes Fühlen in 
dem unermeßlichen reinen Spiegel dieſer Dichtung widerſtrahlt. 

Die Geſamtaufführung ſtand nicht auf einer annägernd glei chen 
Höhe. obgleich das Da ſieueriſche faſt allgemein die Vorbedingung 
hierfür voll und ganz gab. Es wurde überraſchend gut gespielt 
und alt bewies eingehende künnleriſche Vorarbeit. Herr 
Franz gad den Mephiſte über Erwarten gut. Nervoſttät ſchten 
einzelnes bltes verurſacht zu haben. Es ſehlte zu Beginn die 
innere Glut, wie denn au 


ſchmälerte. Die panze Darſtellung zeichn te ſich indeſſen durch wohl⸗ 
uendes Unter aſſen der üblichen dämoniſchen Mätzchen aus. und das 
zur — des Faußt Geſagte trifft wenn auch in minderem Maße tür 
Mephifto zu. Zu einer wirkuuch glaubhaften Geitalt gelangte er freilich 
nicht. G58 dögte ſich das Ein zelne nicht zu einem lebendigen. durch⸗ 
dachten Weſen motz vielem Erfreulichem b:ieb die Daxſiellung am 
ein einen Wort und Motw kleben. Fräulein Grunau als Gretchen | » 
hielt die ganze Geſtalt in viel zu Jartem Umtiß. Dies machte ſich 
veionders in der Krrkerſzene bemerkbar. Greichen iſt nicht nur das 
Geſchöpf, ſondern ein vollblütiges Weib voll Leidenſchaft 
und Leben. As ſtörend machte 2 auch der Umſtand geltend, daß 
die Tarſtelletin bet weitem zu leiſe ſprach. fo daß zwar für alle, die 
Näherſitzenden das Zarte und Feine veritändiih war. die ferner 
Sigenden aber längere Zelt auch nicht ein einziges Wort 
verstehen Wir glauben, daß die junge begapte 
aus * beraus geben 
Fräulein eine wirkungsvolle Marthe 
Schwerdtlein. Fräulein Sie b kere eim friſches Lieschen. Herr Haſſe 
war als Wagner ni nt immer gan; glückluch. Eine gewiſſe ſtereotopiſche 


konnten. 


koͤnnie. er low 


Handbewegung paßt mehr in Salonſtacke hinein. Aber auch er verhalf 
dem dichteriſchen Worte zu 1 Wiedergabe. Herr Iſing war ein 
techt guter Schüler. Derr Siebert wußte in feiner kurzen Rolle 
eine treffliche Geualt zu zeichnen und eindrucksvoll zu ſterben. Herr 
Schmidtke gab einen guten alten Bauer. Zu erwähnen in auch 
der muſikaliſche Teil der Oſternacht. der von großem Eindruck war 
Weniger können wir dies von der tanzenden Deklamation des Cooles 

Schwindet ihr dunklen Wölbungen otoben“ ſagen. Seinerzen war 
es aui kön'glichen Bühnen beliebt, aus dieſem Chor eine ganze Balleit⸗ 
einiage mit Wandeldeloration zu machen. Wir halten es für ein⸗ 
druck voller, durch einen muſikaliſchen Chor der Phantaſie die An⸗ 
deutung zu dieſer Phaniasmagorie zu geben. 

Dieſe Bedenken laſſen ſich indeſſen auch auf den Geſamtrahmen 
der Darſtellung ausdeh en. Es war zu Beginn als Aufgabe charak⸗ 
terifiert, ug Jortlaſſung alles a und 8 das 
3 t bet der Darſtellung auf die Wiedergabe des geiſtigen 

tes des Wortes zu legen. Es wäre der gegebene Augenblick 
Ender auch bei der Diebhaberbühne den Schritt von einer mu 


( 


Alle diejenigen Wähler und Wählerinnen, welche durch 
Boten des deuiſchen Wahlausſchuſſes benachrichtizt wurden, 
daß ſie nicht in den Wählerliſten ſtehen, und die dagegen 

5000 M. III. Sorte 12 M. 


ch manche Unbenolienheit den Eindruck] Li 


een ieee Vorträge. r . Im Dorigange Fortgange 
* zehrganges für Deuiſch⸗ und Heimatkunde wird Heute, am 
9. November, um 6 Uhr Fräulein fe Biſeur über deutſche Volks⸗ 
tunde: „Das deutiche Volk, Raſſe. Stämme, Siedelungen. Wande⸗ 
tungen“ ſprechen. Am N dem 10. November, wird Herr 
Domherr Prof. Dr. Steuer den 3. Vortrag über das Problem 
des bels halten. Beginn 6 Uhr. 9: err Studlenaſſeſſor Behrend! 
wird an demſelben Tage, nicht wie in dem Vorleſungs⸗ 
verzeichnis angegebenen Freitag, um 7 Uhr ſeine Vorleſung „Ein: 
führung indie Kultur des deulſchen Mittelalters“ 
mit Lichtbildern beginnen. Die Vorleſung des Herrn Generalſuper⸗ 
intendent D. Blau über „Moderner Glaube und chriſtliche Zweifel“ 
jällt Freitag, den 11. aus. die nächſte findet am 18. November ſtatt. 
Der 2. Vortrag von Dr. Buchta über „Danes göttliche Komödie“ 
finder Freuag. den 11. d. Mis., um 7 Uhr ſtatt. 
x Fundſachen. Veim Staroſtwo Grodzkie ſind in der Zeit 
vom % September bis zum 8. Oktober als gefunden abgegeben 
worden: 1 n ee mit ſchwarzem Band, 1 brauner 
Herrenhut, 1 Taſchenmeſſer, 1 ſilberne Zi garettenipibe, ein Damen⸗ 
täfchhen (Inhalt: Taſchentuch, Band und Nadeln), 925 M. poln. 
1 Bernſteinbroſche, 300 M. poln., eine Lederbörſe mit 36670 M. 
poln. und eine Beſtätigung der Färberei „Sieburg“, 1 Vorhemd, 
2 Herrenkragen, 1 ſilbernes Kettenarmband mit Medaillon, ein 
dunkelgrüner Winterüberzieher. 1 ſchwarzes Täſchchen mit 870,20 M. 
und Handſchuhen, Augengläſer in einem Buent 3 Schlüſſel, 
100 M. poln. und eine Telegrammbeſtätigung, 1 Vörſe mit einem 
amerikaniſchen Paß, auf den Namen yt Ebomak, Damen⸗ 
bandſchuhe (in ihnen 200 M. poln.). 471 M. poln., 1 ſchwarze Börſe 
mit 132 N., 1 ſchwarzer Gürtel von einem ſchwarzen Damen⸗ 
mantel, 1 gelbe Salslette, 56 M., 1 gelber Spagierſtock, 1 gelbe 
r 1 SER mit 1000 7 1 gelber Spazierſtock mit brei⸗ 
tem Band, 100 M., 200 1 Vorgi mmerſchlüſſel, 1 Binokel in 
gelber Hüle. 1 ſchwarze Taſche mit 150 M., 1 Leinwandſäckchen 
mit 1081 M., 1 ſchwarze ve mit 1 Stahluhr, 53,51 M. und 
Marken, 1 Browning mit 6 ſcharfen Patronen. 


e Bromberg, 7. November. Auf dem hieſigen Bahnhof wur⸗ 
den zwei Gepäckdiebe, ein gewiſſer Joſeph Jankowski 
aus Illowo, Kreis Zempelburg, und ein Matroſe Namens Michal 
Weſolowski verhaftet. Sie hatten Gepäck im Werte von 


200 000 M. geſtohlen. 

„ Graudenz, 4. November. Nach der Volkszählung fol 
die Bevölkerungszahl gan weſentlich zurückgegangen fein 
Sie ſoll etwa 33 000 Seelen betragen. Wenn die Abwanderung 
nach Deutſchland auch ganz bedeutend geweſen ift, ſo war die Zu⸗ 
wanderung aus Kongreßpolen, Galizien, Deutſchland und Amerika 
auch recht beträchtlich. Wohnungen ſtehen nicht leer, und viele 
ſind geteilt und bieten mehreren Familien Unterkunft. Es iſt nur 
daß bei der Zählung Irrtümer vorgekommen find 


— — — 
Handel,. Gewerbe und Verliehr. 


Poſener Viehmarkt vom 9. November 1921. 
Es wurden gezahlt für 50 e ? Lebendgewicht. 


anzunehmen. 


I. Ninder: A. Ochſen Sorte 16500 - 7000 M.. II. Sorte 
5000 M.. III. Sorte 2500 M. 6. Bullen I. Sorte 6500 
bis 7000 M., II. Sorte 4505000 M., III. Sorte 2500 M 


C. Gärten und Kühe I. Sorte 0507000 N. II. Sorte 4500 bis 
D. Kälber I. Sorte 900090500 M. 
ll. Sorte 75008000 M 


Schafe: 1. Sorte 8000-8500 M. II. Sorte 60007500 M. 
Nen 1. Sorte 18 00-19 000 Pk., II. Sorte 16 000 bis 


III. Sorte 12 000 — 14 500 M. 
Der Auftrieb betrug: 131 Rinder 210 Kälber, 203 Schafe. 
2 Ziegen. 918 Schweine. — Ferkel. — Tendenz: ruhig · 


Markt nicht geräumt. 
== Poſener Getreibebörfe, Wegen ungeklärter Preisperhäll⸗ 
niſſe fanden leine Notierungen ſtatt. 


Berliner Börienbericht 


vom 7. November. 


Diskonto⸗Komm.⸗Anleihe. 610. — 3% % Poſ. Pfandbriefe 80.— 
eee Polnſſche Roten. . . 10.— 
Schwarzkopf 600.— Auszahlung Warſchan 10.25 
dartmann Maſch.„Aliien 1250 — Kries noten 25. 
Duſſeldorf. Waggonfjabrik⸗ Doll V„I387.— 
Aktien —— Enguſche Piund — 1120. 
Schantung Gifendahnant. 779.—] Holländiſche Gulden „10500. 
N e a Schweizer Frauten „ 5760.— 
R. Wolff 1180.—] Danzig polniſche Mark 10.20 
4% Bol. Biandbriefe .. 3.—| - „ Noten. 10.10 


ungeneichencen Windeln arbeuenden Juufione bugne zur ſchlichren 
Stildühne zu machen. Um 10 gerechtſertigter Wäre dies 
geweſen. als die darſielleriſche Leiſtung eine ſoſche war, daß 
man es tuhlg hätte wagen können. Verinnerlichung und 
Konzentration des Wusdrudes, unter dieſem Zeichen hatte die 
bübnenmaßige Darſtellung ſtehen müſſen. Wir denken an das 
Studierzimmer, an die Szene Wald und Höhle, an die Kerker⸗ 
ſzene. Vor einem hellen oder dunklen einfarbigen Hintergrunde 
die Geſtalten reliefartig ſich abhebend unter Ausnutzung einfacher, 
aber wirkungsvoller Lichteffekte, nicht das Licht von vorn durch 
Rampenbeleuchtung, 1 5 die Lichtquelle auf der Szene ſelbſt 
in einer dunkler zu haltenden allgemeinen Beleuchtung, in einem 
Rembrandſchen clair⸗obſcure. So hatten wir uns den Rahmen 
vorgeſtellt, der der Leiſtung der Darſiellung hätte gleichkommen 
können, ſie hebend und das Geiſtige betonend. Es will uns als 
ein du eg ſalſcher Weg erſcheinen, den nicht nur die hieſige 
berbühne, ſondern auch die anderen Unternehmen in Brom⸗ 
berg und Graudenz beſchreiten, mit unzulänglichen Mitteln grö⸗ 
ßere Bühnen, und zwar nicht an der Spitze marſchierende, nachzu⸗ 
ahmen. Man . doch endlich wenigſtens für das ernſte Schau⸗ 
re auf einen Rahmen verzichten, der durch feine notwendige 
filſchigteit das Gejamtniveau einer Aufführung ganz unver⸗ 


Wen herabdrückt. Was für eine Spieloper, wie der 
ce! angebracht iſt, das ſollte man de den höchſten 
Te unferer dichteriſchen Phantaſie als ni enügend er⸗ 


achten. Sich die Aufgabe ſitellen, den Fauſt auf die Bühne zu 
bringen, Imen auch, ſich die Aufgabe ſetzen, ihm einen würdigen 
Geſamtrahmen nach Maßgabe der beſchränkten eigenen Mittel zu 
ſetzen. Es will uns ſcheinen, daß die Vereinfachung des Rahmens 
ae 8 an eine Vereinfachung des Apparates bedeutet hätte. 
Eine A Rs 4 455 auch eine Beſchleunigung 
des et ſels gegeben hätte. 

Aber * 1 . et efehlt. Man jah in der Kerker 
ſzene 1 relle Lampen 3 u tief herabhängen und ähnliches, was bei 
ern ühnenprobe bete abgeſtellt werden müſſen. (Man verrate 
es, wie unter den hieſigen Verhältniſſen eine Bühnenprobe möglich 
wäreli Die Red.) Auf das Einzelne ſei nicht mehr eingegangen. 
Der Leitung wird gewiß das Mangelhafte im Einzelnen der 
Leiſtung ebenſo bewußt fein, wie uns. Aber wir können doch nicht 
unſer tiefſtes Bedauern darüber verſchweigen, daß in dieſer Vor⸗ 
tellung — der Einzelleiſtungen nicht zu der Wir⸗ 
ung gelangen konnte, ein künſtleriſches Erlebnis wurde, wie es 
hätte ein J önnen. So blieb fie nur ein dankenswerter und ver⸗ 
heißungsvoller dert Im Ganzen war die Aufführung über 
raſchend gut gelungen und getragen von großem Rant ein 
rg Vorbereitung. Frau Starke, die für die künftleriſche 

eitung zeichnete, gebührt wärmſter Dank und volle Anerkennung 
für das, was ihrer feinſinnigen Schulung der einzelnen Kräfte 
gelang. Möge der Verein von dem Abend die Gewißheit haben, 
pi er bier auf dem rechten Wege einer inneren Gewinnung ber 
Kunſt mit eigenen Mitteln iſt, die den Vergleich mit berufslünſt⸗ 
leriſchen Mitteln nicht zu ſcheuen braucht. Möge er weiter ſeine 
Aufgabe daran ſetzen, Dichtung, nicht nur Unterhaltung zu geben. 
Re 
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Ihre am 15. Oktober 1921 vollzogene 
Vermählung geben bekannt 


Nurt Richter und Frau Eva, 
Ala 140] geb. le Viseur 
z. Zt. Greifswald, Bismarckstr. 21 
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2 Am Sonntag, dem 6. November, ſtarb 
unerwartet mein lieber Mann, unſer guter 
Vater, Bruder, Großvater und Schwiegervater 


Sultan Bamberger 


im 73. Lebensjahre. 


Im Namen der Hinterbliebenen: 
Julie Bamberger, geb. Jeſſel. 


Die Beerdigung findet Donnerstag. den 
10. November, nachmittags 4 Uhr, vom l 
Friedhof aus ſtatt. [8778 


Die Herren Aktionäre unferer Geſellſchaft werden zur 


ordenklichen 
Generalverſammlung 


in der Zuckerfabrik 


am Sonnabend, d. 3. Dezember d. J., 
vormittags 10 Uhr 


ergebenſt eingeladen. 
Tagesordnung. 
: Vorlegung der Bilanz. Erteilung der Decharge. 
2. Feſtſetzung der Dividende. 
8. . 18 § 11, Abſatz 1 der Satzungen vom 


8. air 1921, betreſſend Ordnungsſtrafe für 


Nichtlieferung von Zuckerrüben. 

4. Wahl zum Au 1 und Neuwahl von brei 

weiteren Auſſichtsratsmugliedern. 

Bilanz. Gewinn⸗ und Berluſtrechnung nebſt Geſchäfts⸗ 
bericht liegen nom heutigen Tage an im Geſchäftszimmer 
der Zuckerfabrik aus. 

Vollmachten zur Generalverſammlung find ſpäteſtens 
am 1. Dezember d. Js. an unſeren Vorſtand einzuſenden. 

Opalenica, den 8. November 1921. 


Cukrownia — Zuckerfabrii 
Opalenica T. KA. 


gez. von Tempelhof. 


8 N 
l Mein im Südoſten des Deutſchen Reiches ge⸗ 
legenes. über 2000 Morgen großes Gut, volles 
Inventar, Wei zenboden, erſtklafſige Gebäude. 
vertauſche ich gegen gleiches, evtl. größeres, in 
Polen. Offert. unter S. R. 3792 an die Geſchſt. d. Bl. erb. 


Glänzendes Angebol! 


dane. 


mafj., 1408tr. 
Tages leiſtung 
erſiklaſſ Werk, 
n 

Ein volniſch⸗deutſcher und deutſch⸗polniſcher ae 
‚tm handlichem Taſchen format. Zu beziehen durch alle Buch⸗ 
handlungen ſowie gegen Einſendung von 25 Mark als 
Einſchreibſendung direkt vom Verlage: 


Poſener Puchbruckere und Verlagsauſtalt f. A, 


Poznan, Zwierzyuiecka 6. 


1 Benzin, Petroleum uſw. 
. Spiritusbehälter, we 10500 ca. 1000 ftr. uw. 


raſſinfert 7 
zur re 


Gasö ie 
i eg 


Mk. 110.— per kg liefert ſofort 13769 


Sander &Brathuhn, 


Poznan, ul. Sew. Mielöyäskiego 23. Tel. 4019. 


E Prima Lederfelte = 


io · 


Rich. — jun. ER abr, 0 e pow. Seng: Br 


Juhrwerlswage, = 


fait neu. Tragkraft 150 Ztr. zu verkaufen. Anfragen zu 


der A. Kltil, Olörong, bowiut Stans. 


E 
3 
Dt 
25 
AN 
2 
Par 
5 
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Keinen Poſten leere Tronfaſſee S. Lück, Nelewo O. Lück, Nojewo, pom. Sjamstukg. “ö 
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haben ſollten. 
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Firma 8. Hadelmann, die von uns 
lich übernommen wurde Der Inhaber 
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nicht mehr tätig geweſen. 
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Lloyd 


Schobert i Ska., Tow. Ake. 
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Kurzwaren Strumptone 
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Große Auswahl in Knöpfen 


Otto Berlowitz 


Poznah, ulica Szewska 1 


Engros .Engros 
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1 Flammenrohrleſſel, J Wu 0 0 e 


flache 42 qm, Roſiflache 1.32 qm. ſehr gut erhalten. 


1 Dampſfma chine, Fabr. Jaehne u. Sohn, Vands⸗ 


berg a. W. 60 PS. ſehr gut erh. 


Deutſche Landwirtstochter. 
welche Klabierunterricht neh⸗ 
men will, ſucht. als Gegen⸗ 
leiſtung f. Unterkunft, unent⸗ 
geltliche uebernahme von 
Bolliche RER ee ie abet: 

eiferne und eichene, in verſchied. Größen. Zuſchriſten 
3 rene 2 b. Geschaftög. 5. Öl eb 


Transmiſſionen, Scheiben, Pumpen 


mit 1 Rohre 
£olomobilen Geber edge. Dampfdreſch⸗ 


falten n. 1 landiietichail Maſchinen 


zu verkaufen. 


Maſchinenſabriß Arkuſzew o, 


Gni r DEE 


= sormlan 


— — nn nn 
Landwirtst. engl. 26 J. alt 
große u. ſchlanke Erſcheinung 
Verm. u. gute Ausſteuer vorh. 
wünſcht m. Landwirts ſohn od. 
beſſerem Handwerker in Brief⸗ 
wechſel zu treten zwecks 


ſpülerer Heiral. 


Zu chriſten mit Bild weiches 
zutückgefandt wird, find unt 
B. 9. 3784 a. d Geſchafts⸗ 
ſtelle d. Bl. zu richten. 


für Eifen- jar eiſen- u. Metal- 
gießerei, welcher bes 
reits gut eingeführt ift, 
empfiehlt in Waggon⸗ 
ladung Mühlen und 


Formſandwerke „Landwins tochter, evgl., 21 
J. alt, größeres Ve. mögen. 
de Ausſteuer, wünſcht die 


emtichat eines ſoliden 
für Müblen gut yerm zwecks 
erh. 30 cm. 


6 2 Filz- späterer Heirat, 


Beamier oder beſſerer Hands 


l Walzentubl 


7 
werker bevorzugt. Off. mit 
riemiheiben, Bild, welches zurückgeſandt 
Höhe 140. Br. 25 cm; faſt neu zu verkaufen. 5 wird, find u. B. L. 3785 


a. d. Geſchäftsſt. d. Bl. z. richt. 


In den letzten Tagen find in der Preffe 
Nachrichten erſchienen, nach denen wir uns der 
unerlaubten Geldausfuhr ſchuldig gemacht = 


Die Nachrichten find grundfalſch und betreffen 
nicht uns, ſondern den früheren Inhaber der 


ift bei uns bereits ſeit dem 1. Oktober d. 7s. 


Wir werden gegen jedermann, der falſche 
Nachrichten über uns verbreitet, gerichtlich 


Wielkopolski 


. TUN Hmmm eee 


Mittwoch, 


—— 


| 


Adam Saat, Holzhandlg., 
Bozuan, ulica Wierzbie⸗ 
ice 36—38. 3787 


Ar. 


je im.deiten Zuſtand befinä! 


9 Griakmotor 


42 PS., 1 J. gebr., zum Stock⸗ 


BEN 
EB 


a INDIAN 


Bilug: Mod. 1911 zu ver⸗ 
kauf u. W Dullla. Wolfztyn. 


Zu verlaufen: 
1 Wüſche nangel, 
1 Peingmaſchine, 
| ease 
1 Fahrmantel, 
1 Prppenſiube 


Fi ul Matei 68, pfr rechts. 


käuf⸗ 
ſe bſt 


Trulriuge 


zu verkaufen 


und einige Uhren 
in Gold billig 
Chwilkowski, 


Seht guter Alfter und ein 
blauer Anzug für große 
Figur billig zu verkaufen. 
Off. u. 3790 g. d. Geſchäfts⸗ 
‚Du. erbeten, 


ſt lle d 


Schloß 
I 


Candwictichaft, 4 org. 
leigen u. 10 Worg. Pachtl., m. 
15 Gebänd. leb. u rot. Inv., 
erner m 2 3, u. 2 Küchen. 

Be ähnliche Wirtichatt in 
Deuiſchl. zu iauſchen geſucht. 

a Ang. u. T. G. 3793 

d. Geichäftsſt. d. Bl. erb. 


Wohnungstauch! 
Berlin— Poznan 
vom 1. oder 15. Dez. 1921, 


Off. u. 3779 a. d. Geſchäfts,. 
elle d. Bl. erbeten. 


um ai! 


5 


— 


been des „TEATa WIELRI“ 
m. Poꝛn ana 


den 9. 11. um 7½ Uhr: Premiere: „Widma“ 
und „Sonate aus der Krim“ van St. 
Moniuſzto. Kapellmeiſter Dyrektor Adam 


Dotzucki. 
Freitag, * 11. 11. um 7% Uhr: „Maskenball“, 
ex. 3 
|| sonnasens, den 12 11. um 71, Uhr: Zum 2. Mol: 


e und die „Sonate aus der 
Bille ttvorvertauf bei Sjrejbromsti, Pawla 1. 
IAN N 


wer bei Chiffre - Anzeigen 


innerhalb Polens ſeine eingereichte 
Offerte ſofort weiter be⸗ 
fördert haben will, den erſuchen 
wie, Mk. 10.— für Porto dem 
Briefe gleichzeitig beizufügen + 


= 

B 

5 
v Geſchůſtsſtelle des „poſener Tageblatts” 1 
IAI NANA AA 
; Ye nn nn 


Stellenangebote + 18 Slellengeſuche ' 


a tz Ben 
Ordentlicher übernehme 


Zeitungs⸗ Häuſerverwaltung 


Austräger off. u. 8 an du 
= für Wilde & 


Geſchäftsſtelle d. Bl. erbeten. 
ofort geſucht. Zu 7 5 — nn en 
ul. Iwierzyniecka 6. 


der reine 
m Unger Landwirt, =: 


und ſich unter perſonl. Leitung weiter ausbild. möchte. mögl. 
nicht unter 20 Jahren. Polniſche Sprache erwünſcht. 3771 
Gutsbeſitzer Sprotte. Bodanin bei DE (Kolmar). 


22% lefg. 


2782 Bärtſchi, Chwallowo, pow Goſiyn. 


u e zum 1. Januar 1922, evil. auch rüber. eine in 
a Zweigen der Haus wiriſchaft eriahren: 


di zur völlig ſelbitändig. Füh⸗ 


rung meines kleinen Land⸗ 
haus haltes. 3786 


von Stenger, terne: 


Donnerstag. 10. November 1921. 


Aus der polniſchen Preſſe. 

Die verloren gegangene Höflichkeit. Der „Goniec Krakowski“ 
ſtellt als eine der Folgen des Weltkrieges die Verminderung — 
und auf manchen Gebieten das völlige Schwinden — der Höflich⸗ 
keit feſt. Er ſchreibt: „Die Welt befindet ſich jetzt, nach dem 
Kriege, im Zeichen des Mangels an Höflichkeit. Das nervöſe 
Zeitmaß des Lebens, die ſchwierigen Bedingungen des Daſeins, 
der überall herrſchende Andrang und das überall bemerkbar wer⸗ 
dende maſſenhafte Auftauchen der „neuen Reichen“ — alles das 
hatte zur Folge, daß Höflichkeit, Zuvorkommenheit, Geſelligkeit 
ſehr ſeltene Dinge wurden. Wo findet man jetzt einen höflichen 
Kaufmann, einen dienſtbereiten Kellner, einen ritterlichen jungen 
Mann, der in der Straßenbahn oder im Eiſenbahnwagan feinen 
Platz einer Frau oder einem Kranken räumen würde? ieſe Er⸗ 
ſcheinung macht ſich in allen Ländern Europas mehr oder weniger 
bemerkbar. Die Pariſer Zeitung „L'Oeuvre“ hat einen Höflich⸗ 
keitswettbewerh veranſtaltet, durch den der höflichſte Chauffeur 
und der höflichſte Slraßenbabnſchafkner feſtgeſtellt werden ſollte. 
Es gelang in der Tat, den weißen Naben zu finden, einen unge⸗ 
wöhnlich höflichen Chauffeur, der mit liebenswütdigem Lächeln 
ſich bereit erklärte, einem Offizier fünf Koffer für den Normal⸗ 
tarif von ſeinem Hotel zum Bahnhof zu fahren. Das Vildnis 
dieſes ungewöhnlichen Chauffeurs wird im „L'Oeupre“ veröffent⸗ 
licht werden. Vielleicht lohnte es ſich, in Poſen einen Höf⸗ 


lichkeitswettbewerb für Kellner und für Verkäu⸗ 


ferinnen zu veranſtalten. Es iſt jedoch zu befürchten, daß die 
Prämie keinem wird eingehändigt werden können. 


EEE EEE . ² . SEHEN 
Johkal⸗ u. Vrovinzialzeitung. 
Poſen, 9. November. 


Verbandsfeſt der Miſſionshilfsvereine. 

Das erſte Landesverbandsfeſt der Miſſions⸗ 
hilfsvereine wurde am vorletzten Sonntag durch Miſſions⸗ 
gottesdienſte in den Gemeinden des Kirchenkreiſes Ino⸗ 
wrockaw eröffnet. Für dieſe Gottesdienſte hatten ſich aus⸗ 
värtige Paſtoren und Miſſionare zur Verfügung geſtellt. 


Am Montag vormittag fand ſich die Schuljugend im 
Lyzeum zu einer Feier zuſammen, in ber Affi perlen 
Beyer, uns bon früher hier in werter Erinnerung, einige Cha⸗ 
rakterbilder aus der Miſſion vor Augen führte. Am N ittag 
vereinigte ſich die Gemeinde mit den auswärtigen Feſtgäſten zum 
Jeſtgottesdienſt in der ſchön geſchmückten Kirche. Den 
Gottesdienſt hielt wieder Miſſionsinſpektor Beyer. Die Kirche 
war trotz Abwanderung efüllt. Ein von Fabrikbeſitzer Radtke 
geleiteter Kirchenchor verſchönte durch ſeinen Geſang die Feier. — 
Der zweite Tag des Miſſionsfeſtes begann mit einer Gebets⸗ 
verſammlung. Daran ſchloſſen ſich Parallelverſamm⸗ 
rg men Bu den Mitgliedern der kirchlichen Körperſchaften und 
den Lehrern des Kirchenkreiſes ſprach Pfarrer Plauzſch aus 
Tremeſſen über urchriſtliches Gemeindeleben, ſchilderte es als ein 
Leben des Glaubens, der Bruderliebe und brachte den Zuhörern 
die ungeheure Kluft zum Bewußtſein, die zwiſchen jenen lebens 
u Gemeinden und unferen zum Teil toten Gemeinden beſteht. 
Ebenſo empfanden wir bei einem ergänzenden Vortrag des Miſ⸗ 
ſtionsinſpektors Beyer den großen Abſtand zwiſchen unſerem 
Gemeindeleben und dem Gemeindeleben draußen auf den Miſ⸗ 
ſionsfeldern, wo das Wort Gottes ſo hoch geſchätzt wird, wo die 
Ben in der Arbeit für den Heiland jo rege mitarbeiten 
eh 7 75 e 111. 819 herrſcht. — 1 
I ng für die Frauen ſprachen Pfarrer Klautzſ 
über urchriſtliches Gemeindeleben und Pfarrer Mahler aus 
Ezempin über Frauendienſt für die Miſſion daheim und draußen. 
Einem Aufruf zur Gründung einer Ortsgruppe des China⸗ 
miſſionsbundes folgten 33 Frauen, die ſich zu einem Jahresbeitrag 
von 100 M. verpflichteten. In einem engeren Kreiſe der Miſſions⸗ 
helfer gab Miſſionsinſpektor Beyer noch Winke für den Helfer⸗ 
dienſt. Der Nachmittag brachte die Hauptverſammkung. 
Pfarrer Dinckelmann aus Zinsdorf gab in der einleitenden 
Andacht die Loſung aus: oe wir uns nicht, en ſeien 
wir froh, daß wir Aufgaben n!“ Pfarrer Dieſtelkamp⸗ 
Inowrockaw erſtattete den Jahresbericht. Den Hauptvortrag 
hielt Miſſionsinſpektor Beyer über unſeren Dienſt an Chinas 
Millionen. Für die Ausübung des Dienſtes an Chinas Millionen 
wurden ſodann dem Vertreter der Miſſton eine Reihe von Liebes⸗ 
gaben überreicht. Die Gemeinde Inowrockaw überreichte 44 260 
Mark als 8 r der Kirchenkreis 
Inowrockaw 40 M., die Frauenhilfe 28835 M., der Kinder⸗ 
gottesdienſt 1660 M., der Jungfrauenverein 2000 M., das Lyzeum 
7220 M., die Kirchengemeinden Nakel und Tremeſſen je 2000 M., 
im ganzen 128 282 M. Weitere Gaben ſind erbeten an die Po⸗ 
enſche Landesgenoſſenſchaftsbank in Poſen, Konto 
enſelbſthilfe (Heidenmiſſionj. Das Schlußwort schu rrer 
Harhauſen aus Ene nge, Den feierlichen Abſchluß des 
ganzen Feſtes bildete eine Andacht in der Kirche, in der Pfarrer 


Der Beſuch im roten Petrogrod. 


Von Adolf Ludwig. 

Als ich vor vielen Jahren zum erſten Mal nach Rußland reiſte, 
nahmen Vettern, Baſen, Onkel und Tanten und die lieben Freunde 
ze von mir Abſchied, wie von einem, der in eine unbekannte 

ildnis hinauszteht. äter gewöhnte man ſich dann daran und 
fand Rußland nicht mehr ſo fürchterlich. Als ich dann aber im 
Juli dieſes Jahres wieder nach Rußland fuhr, leider nur zu 
einer lurzen Spritztour nach Petersburg, da wurde ich als gänz⸗ 
lich hoffnungslos aufgegeben, Be r 
un ich bin aus der Höhle des Löwen glücklich heimgekehrt 
und meine alte Liebe zum heiligen Rußland hat höchſtens wieder 
neue Nahrung bekommen. Freilich, die brave Oſtſee ſcheint auch 
durch den Weltkrieg etwas aus den Fugen gekommen zu ſein, und 
ſie gebärdete ſich in dieſem Sommer ſtürmiſcher und wilder als 
ur in rauhen Novembertagen. Die Schiffe, die heute den lang⸗ 
am, ganz langſam wieder beginnenden Verkehr mit Rußland ver⸗ 
mitteln, ſind weder groß noch auf Paſſagierverkehr eingerichtet, 
und ich gehöre zu den ſektenen Ausnahmemenſchen, die bei ſtürmi⸗ 
ſchem Wetter an Bord eines ſchlingernden und ſtampfenden kleinen 
Seelenverkäufers tüchtig ſeekrank werden — die anderen werden 
es auch, geben es aber an Land nie zu. 

Schweigen wir von dieſem Kapitel. Mir war ſehr übel. Es 
war aber auch das übelſte an der ganzen Reiſe nach Petersburg. 

Bei Hungerburg — we em er Name für dem eriten 
Hafen auf bolſchewiſtiſchem Hoheitsgebiet — kommt man zum 
erſten le mit dem neuen Rußland in Berührung. Hier muß 
jedes ankommende St einen Lotſen übernehmen, der es unge⸗ 
fährdet durch die ſchmale, aber ſehr 1 bezeichnete minenfreie 
Fahrſtraße nach Kronſtadt und Petersburg bringt. Bei bewegter 

ee iſt es nicht ganz einfach, den Lotſen und den ihn begleitenden 
Rotgardiſten im ſchwanken Ruderboot vom Feuerſchiff auf den 
ankommenden Dampfer überzuſetzen, und da der Ruſſe auch heute 
noch immer viel Zeit hat und auch keineswegs ein Seeheld iſt, 
* man unter Umſtänden vor Hungerburg eine lange 
tezeit. 

Aber auch dieſe geht vorüber, und bald nähert man ſich Kron⸗ 
ſtadt. Hier ſieht man deutlich die Spuren, die Krieg, Revolution 
und Gegenrevolution hinterlaſſen haben. Nahe der Einfahrt liegt 
das Wrack des Heinen Kreuzers „Oleg“, den die Engländer ver⸗ 
ſenkten, rauchgeſchwärzte Mauern und Balten zeugen von großen 
Bränden, Teile der alten Forts, die die Einfahrt in die ruſſiſche 
Zarenſtadt ſchützten, liegen in Trümmern. Im 
noch ein von den Engländern torpediertes ff aus den Fluten, 
und ein aroßes Loch in der Kaimauer rührt von einem fehl⸗ 
gegangenen engliſchen Torpedoſchuß ber. Über den Hafen hinweg 


Innenhafen ragt 


& Ein großer Einbruchsdiebſtahl wurde im Haufe ul. Lodowa 3 
{ rüber Eisſtraße) verübt: Geitohlen wurden eine ſilberne Herrenuhr 
mit Kette, ein goldener Trauring mit den Buchſtaben J. R. und den 
Zahlen 8. 4. 12, ein goldener Damenring mit Brillanten, verſchiedene 
Kleidungsſtücke und Wäſche mit den Buchſtaben J. R. im Geſami⸗ 
werte von 500000 M. 

& Ein diediſcher Mieter. Dieſer Tage war bei einer Bes 
wohnerin des Hauſes ul. Generala Chlapowskiego 30 (früher 
Wilamowskiſtr.) ein unbekannter Mann als „möblierter Herr“ ein; 
gezogen. Dieſer iſt feit geſtern unter Mitnahme von 23 000 M. und 
einer goldenen Damenuhr, beides Eigentum der Wirtin, verſchwunden. 
Der Name iſt, wie erwähnt, unbekannt, da die Wirtin den neuen 
Mieter polizeilich noch nicht angemeldet hatte. Er iſt 165 m groß. 
dat dunkle Haare, trägt kaſſeebraunen Anzug, gelbe zerriſſene Stieſel 
und einen grauen Hut. Der Geſamtwert der Diebesbeute wird auf 
50 000 M. angegeben. , 

U Konitz, 8. November. Die Volkszählung am 30. September 
hat eine Einwohnerſchaft von 10435 Perſonen, und zwar 
5123 männlichen und 5312 weiblichen. ergeben. Als Polen haben ſich 
6496 Perſonen bezeichnet. 

* Graudenz, 8. November. Vor wenigen Tagen ereignete ſich 
auf der Graudenzer Fliegerſtation ein Fliegerunfall, dem 
der Pilot Leutnant Wojciechowski zum Opfer fiel. Infolge 
Motordefektes ſtürzte er mit ſeinem i 
20—30 Metern zur Erde, wobei er einen Bruch beider Beine und 
ber Verletzungen am ganzen Körper erlitt. Der verunglückte 

liegeroffizier wurde ins Garniſonlazarett gebracht, wo er abends 
ſeinen Verletzungen erlag. Das Flugzeug, ein franzöſiſcher Typ, 
trug bei dem Unfall derartige ſchwere Beſchädigungen davon, 
es bis auf weiteres zum Gebrauch ungeeignet iſt. 


Ein Ehepaar ermordet. 


Danzig, 8. November. Ein furchtbares Verbrechen 
it in der Nach? zu Sonnabend auf dem Grundſtück des Hofbeſitzers 
Hans Mecklenburger in Platenhof bei Tiegenhof verübt 
worden. Dort wurden der 28 jährige Beſitzer und ſeine 26jährige 
Ehefrau meuchlings erſchoſſen. Die Tat hat ſich folgender⸗ 
maßen zugetragen: 

Mecklenburger ſen., der im oberen Stock wohnte, wurde in der 
Nacht gegen 2 Uhr durch das unruhige Verhalten des Viehs ge⸗ 
weckt und bemerkte, als er durch das Fenſter ſah, Licht in der 
Scheune. Sofort begab er ſich zu ſeinem Sohne nach unten, weckte 
ihn und teilte ihm ſeine Wahrnehmungen mit. Der junge Mecklen⸗ 
burger, Diebe vermutend, bewaffnete Ga mit feinem Jagdgewehr 
und ging zur Scheune. Bald darauf fiel ein Schuß. Da fein 
Sohn nach längerer Zeit nicht zurückkehrte, ging Mecklenburger 
[m in die Scheune, um nach ihm zu ſehen. Hier fand er ihn mit 
chwachen Lebenszeichen am Dreſchkaſten liegen. Sofort holte er 
ſeine Schwiegertochter herbei und begab ſich ſodann wieder ins 
Haus zurück, um auch noch ſeine Frau zur Hilfe zu holen. Als er 
mit dieſer in die Scheune zurückkehrte, lag ſeine Schwieger ⸗ 
tochter röchelnd über ihrem Manne. Als der 
von Re ER erufene Arzt .erjchien, war der junge Mecklen⸗ 
burger bereits tot, feine Frau wies noch ſchwache Lebenszeichen 
auf, verſchied jedoch bald darauf. Wie feſtgeſtellt wurde, hatte 
Mecklenburger einen Revolverſchuß in den Kopf und zwei Gewehr⸗ 
ſchüſſe, anſcheinend aus ſeinem eigenen Gewehr, erhalten, und 

war einen in den Rücken und den zweiten durch den Oberſchenkel. 
rau Mecklenburger war durch zwei Revolverſchüſſe getötet worden, 
von denen der eine quer durch den gegangen, der zweite in 
die Stirn eingedrungen und an der Schläfe herausgetreten war. 
Das ermordete Ehepaar hinterläßt ein 1½ jähriges Söhnchen. Der 
Tatort liegt hart an der Chauſſee Tiegenhof—Brunau. Am Vor 
mittag weilte bereits eine Gerichtskommiſſion an Ort und Stelle. 

Als der Tat dringend verdächtig wurden die Arbeiter Metzech 
aus Orloff und Hausmann aus Marienau verhaftet und in dad 


Gerichtsgefängnis emae!iefert. x 


Aus dem Gerichtsſaal. 


* Gneſen, 4. November. Das Bezi 3 verurteilte 
den Schmied Franciſgek Nowictt aus Won itz wegen 
Brandſtiftung auf dem Dominium Lechlin bei zu 
drei Jahren Zuchthaus und zu vier jährigem 
Ehrverluſt. 

„ Konitz, 3. November. Die hieſige Strafkammer verur⸗ 
teilte den zeitweiligen verantwortlichen Redakteur des „Konitzer 
Tageblatts“, Hans Kowalski, wegen falſcher Angaben ſtaat⸗ 
licher Verordnungen 6000 Mar eldſtraf e. Der 
Staatsanwalt hatte 1 Pi Jahre Gefängnis beantragt. 


rüßt das Bild der Stadt mit feiner typiſchen ruſſi Kirche. 
Wie es in der Stadt ſelbſt ausſieht, kann 19 nicht — doch 
ſieht man vom Schiff aus hier keine weiteren Zerſtörungen. 

Im Krie ae 12 die ehemalige ruſſiſche Oſtſeeflotte. Nur 
eini Torpeb ote und Unterſeeboote fahren, alle die größeren 
Einheiten, die Kreuzer und Schlachtſchiffe, liegen tot. Aus dem 
mächtigen Schornſtein eines Linienſchiffes, des ehemaligen „Petro⸗ 
pawlowsk“, jetzt „Marat“, dringen gewaltige Rauchwolken. Aber 
7 D großer Fahrt find die Keſſel geheizt, nur elektriſches Licht 
u mpf für die auf den verſchiedenen Schiffen wohnenden 
Matroſen liefern ſie. Uenthalben ſtehen, die Hände in den 
Taſchen, Matroſen umher, Weiber und Kinder ae Zu 
tun ſcheint man auf der abgeſtorbenen ruſſiſchen Flotte nichts zu 

ben. Auf der Komman 0 i 

uſikkapelle aufgebaut. y 
natürlich mit den Klängen der Internationale. Vor 
die erſte Paßkontrolle. Sie verläuft korrekt und mit anerkennens⸗ 
werter Schnelligkeit. Nachher werden die revidierten Kommiſſare 
mit ihren Gehilfen und Schreibern an Bord mit einem kleinen 
Zusi bewirtet. Es iſt ſtehende egi daß jeder, der in Peters⸗ 
urg in dienſtlicher oder ſonſtiger Eigenſchaft auf ein deutſches 
ea kommt, dort bewirtet wird, und der Dienſt im Hafen i 
daher bei hoch und niedrig recht beliebt, denn bei der knappen un 
vor allem unendlich einförmigen Verpflegung unter der Sowjet⸗ 
cen und Hal weiß jedermann eine Mahlzeit der guten, reich⸗ 
‚den und feifigen be e ſchaben, Auch ein Glas 
Bier und ein Kognak — heute in ersburg unbekannte Genüſſe — 
werden ſelten ausgeſchlagen. 

Bald hinter Kronſtadt grüßt uns das Wahrzeichen Peters⸗ 
burgs, die weithin leuchtende rieſige goldene Kuppel der Iſaaks· 
kathedrale. Im Handelshafen, an der Kutuiski⸗Inſel, 8 wir 
an. Erneute eingehende Paßkontrolle. Alle auf dem Schiff an- 
weſenden Perſonen, bis zum letzten Heizer und Schiffsjungen, 
ee antreten, die Liſten werden aufs genaueſte geprüft, die 
Paßbilder mit den Originalen verglichen, und jeder erhält auf 
—— Paß einen Vermerk, der ihn erſt berechtigt, an 
gehen. 

Kaum hat ſich die Paßkontrollkommiſſion entfernt, als ein 
junger Kommiſſar erſcheint, der ſeine Abſtammung vom älteſten 
Sohne Noahs unmöglich verleugnen kann, und in etwas mauſcheln⸗ 
dem, aber fließendem Deutſch, die geſamte Schiffsbeſatzung zu 
einem Konzert einlädt. Da müſſen wir ſelbſtwerſtändlich hin. In 
einem Saale des ehemaligen Zollgebäudes ſpielt eine ganz leidliche 
Kapelle. Der erſte Geiger, ein bildſchöner Kaukaſier, wäre in 
einem weſteuropäiſchen Luxushotel ſicher eine vielumworbene Per⸗ 
ſönlichkeit und würde vielleicht eine Karriere à la Rigo machen. 
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der Stirnwand des Saales ein aroßes 


Flugzeug aus einer Höhe von 


daß werden, da immer mehr Schiffe als vermißt 


fort anleihe gilt als deutſches Geld. 


ef 
üde der „Marat“ hat „josez eine ſich 
Sie rüßt das einfahre iff, 
5 f — el 


übrigen iſt man etwas enttäuſcht. Es ift eigentlich nichts los. 
rotumfränates Bild 


Beilage zu Nr. 215. 
Neues vom Tage. 


5 Ein Wolkenkratzer in Köln. Die letzte Stadtverordneten ⸗ 
ſitzung beriet über ein neues Projekt, das von dem Beigeordneten 
Profeſſor Schuhmacher ausgearbeitet worden iſt und eine Be⸗ 

ung des vor der Brückenrampe der Kölner Hängebrücke gele⸗ 
genen Geländes vorſieht. Geplant iſt ein gewaltiger Torbau mit 
zwei 59 Meter hohen Seitentürmen und zwei langen Seiten⸗ 
flügeln. Für die beiden Hochhäuſer, die 12—13 Stockwerke auf⸗ 
nehmen ſollen, iſt die Höhe von 49 Metern vorgeſehen. Ferner 
erklärte ſich die Verſammlung grundſätzlich mit der Errichtung 
eines Kaufmannshauſes fi.. die Börſe uſw. ſowie mit der Veran⸗ 
ſtaltung einer Meſſe in Köln einverſtanden. 

Flugzeuge auf der Suche nach Schiffbrüchigen. Von der 
Nordſeeküſte wird geſchrieben: Die Meldungen von überfälligen 
und untergegangenen Schiffen, die während des letzten Orkaus 
auf der rt in der Nordſee waren, mehren ſich. In Emden 
und in holländiſch Delfzyl eingetroffene Dampfer berichten von 
Wracks und Schiffstrümmern, die in der Nordſee treiben. Dem 
Unwetter ſcheinen namentlich nördlich der weſtfrieſiſchen Inſeln 
viele — . zum Opfer gefallen zu ſein, ebenſo bei der Dogger⸗ 
bank, wo ſich zur Zeit ſehr viele deutſche, holländiſche, franzöſiſche 
und engliſche Dampfer auf dem Fiſchfang befanden. Neuerdings 
iſt überfällig der Hamburger Hochſeeſchlepper „Roland“, der auf 
der Fahrt nach Hull war, dort aber nicht eingetroffen iſt; er gilt 
für verloren. Ferner iſt der holländiſche Lotſenſchoner „Ems 2“ 
von ſeiner Fahrt bei den weſtfrieſiſchen Inſeln nicht zurückgekehrt; 
auf dem Schiffe befanden ſich acht Mann Beſatzung. Dann 
werden die Schiffe „Brandaris“, „Präſident van Heel“, das deut⸗ 
ſche Schiff „Norburg“ uſw. vermißt. Mit „Präſident van Heel“ 
find ſieben Perſonen untergegangen. Ein großer Dampfer treibt 
nach Meldung eines in Emden eingetroffenen Schiffes weſtlich der 
Inſel Texel, ein anderer in den Terſchellinggründen. Auch um 
Helgoland treiben Schiffstrümmer. Von holländiſcher Seite 
emeldet werden, jetzt 
Marineluftfahrzeuge auf die Suche nach iffbrüchigen geſchickt, 
die Rettungsapparate, Lebensmittel uſw. an Bord haben. Auf 
See herrſcht Nordweſt, der die Rettungsverſuche erſchwert. 


Brieſtaſten der Schriftleitung. 
(Austhuſte werben unſeren Leſern gegen Einſendung der Bezugsgutttung unentgeltlich, 


aber ohne Wewähr erteilt. Briediche Auskunft erfolg: nur aus nahmsweiſe und wenn 
ein Briefumſchlag mit Freimarke beiliegt.) 


M. B. in D. 1. Der Zug fährt 11,25 Uhr abends aus Poſen 
ab. 2. Der Perſonalausweis iſt erforderlich. 3. Ihre dritte Frage 
iſt zu bejahen. Wo die Reviſion ſtattfindet, können wir Ihnen 


nicht Tagen. 

P. E. in L. Nach dem jetzt beliebten Verfahren haben auch 
Sie, da Sie erſt 1919 die Auflaſſung bekommen haben, mit der 
Verhängung der Zwangsverwaltung zu rechnen. 8 

Dr. S. in D. Sie irren. wir haben in der letzten Zeit über den 
von Ihnen genannten Herrn keinen Artikel veröffentlicht. Es liegt 
offenbar eine Verwechſelung mil Herrn Schulrat Radomski vor. 

M. W. in R. Sie find deutſcher Reichsangehöriger geblieben, 
brauchen mithin nicht zu optieren. 2 

R. N. P. 4000. Die Gemeinde iſt als politiſche Gemeinde zu 
der Gehaltserhöhung verpflichtet, einerlei ob ſie evangeliſch oder 


katholiſch iſt. 3 
F. P. in N.⸗W. 1. 1200 M. in deutſchem Gelde. 2. Kriegs⸗ 
Überſchreitet die Kriegsanlefhe 

dieſen Betrag, dann müſſen Sie die Genehmigung erwirken. 

A. B. in G. 1. Wenn der Betreffende auch bereits Altersrente 
bezieht, müffen Sie doch den Krankenkaſſenbeitrag bezahlen. 2. Sie 
müſſen ſich zunächſt an die Landwirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft 
mit dem Antrage auf Leiſtung ihrer Verpflichtungen wenden. 


ODaupiſchrifleitung: Dr. Wilhelm Loewenthal. 
Berautwortlich: für Bolitik, Handel, Kunt und Wiſſeaſchaft: Dr. Wilhelm 
Roemwentbel; für Lotal- und Brovinzialzeitung: Rudolf Herbrechtsmener. 
Für den Anzeigentell: M. Grundmann. Druck und Verlag der Poſener Buchbruderei 
und Berlantanftalt T. A. iämtlich in Poznan. 


Wollen Sie 


Ihren Anzeigen die größte Per breitung 
und damit den beften Erfolg ver⸗ 
ſchaffen, fo benutzen Sie hierzu am zweck= 
maß igſten diejenige zeitung, welche mehr 
Abonnenten beſitzt, als alle übrigen 
deutſchen Zeitungen im poſener Lande 
zuſammengenommen, und das iſt das 


„Poſener Tageblatt‘ 


- (vereinigt mit „Pofener Warte“). 


Liebknechts, die unvermeidliche rote Fahne mit der Aufſchrift: 
„Proletarier aller Länder vereinigt euch“ und ein Tiſch mit kom⸗ 
muniſtiſcher Propagandaliteratur, das iſt eigentlich alles. Man 
itzt nüchtern und zahm auf Stuhlreihen und mopſt ſich etwas. 
der Clou und eigentliche Zweck der Veranſtaltung, eine 
kommuniſtiſche Propaganda in deutſcher Sprache, konnte keine Be 
geifterung ausläfen, trotzdem ſich der Sprecher die redlichſte Mühe 
gab und gegen Kapitalismus und Ausſaugertum tobte und ſchrie, 
is ihm der Schweiß in Strömen von der Stirne lief. n 
deutſchen Seebären wären ein paar luſtige Kuplets und ein paar 
hübſche Mädels entſchieden lieber geweſen, aber die anweſenden 
Vertreterinnen der holden Weiblichkeit mögen vielleicht ganz gute 
Genoſſinnen geweſen ſein, hübſch waren ſie nicht. Der Saal leerte 
denn auch überraſchend ſchnell. 
Als wir zum Schiff zurückkehrten, wäre es eigentlich Zeit 
gewefen, zu Bett zu gehen. Aber wer kann denn ſchlafen, wenn 
ihm die helle Sonne noch in die Augen ſcheint. Rußland hat näm⸗ 
lich eine etwas radikale Sommerzeit eingeführt und ſeine Uhren 
egen die weſteuropäiſche Zeit um volle vier Stunden de 
m 11 Uhr abends, nach unſerer Zeit alſo 7 Uhr, ſtand daher die 
Sonne noch hoch am Himmel und lang nach Mitternacht war es 
noch vollkommen hell. Dafür iſt es dann morgens beim Frühſtück 
um 8 Uhr, alſo nach unſerer Zeit um 4 Uhr, noch recht friſch und 
morgenkühl. Auch die Petersburger ſcheinen noch keinen laf 
zu Noch um Mitternacht tummeln ſich auf der Außenreede 
eine ganze Menge hübſcher Segelboote und Jachten, die die 
Bolſchewiſten aus den Beſtänden der vornehmen Petersburger 
Segelklubs ſich angeeignet haben. 

Gegen 9 Uhr vormittags belebt ſich der Hafen wieder. Mit 
Schleppern und Verkehrsbooten kommen die Arbeiter aus dem 
Stadtinnern und begeben fi dann in geſchloſſenen Kolonnen zu 
den Arbeitsſtätten. Während noch vor wenigen Wochen der Hafen 
vollkommen tot geweſen fein ſoll, werden jetzt immerhin acht 
rößere und kleinere Dampfer gelöſcht. Meiſt find es deutſche 

ffe, die den Austauſch der Kriegs⸗ und Zivilgefangenen ver⸗ 
mitteln, daneben aber auch Waren, beſonders Eiſenbahnſchienen 
und landwirtſchaftliche Maſchinen mitbringen. Ein deutſcher 
Dampfer bringt eine größere Ladung Mehl aus Liverpool. Ferner 
liegt noch ein ruſſiſches, ein ſchwediſches und ein däniſches Schiff 
im Hafen. Die Hallen und Schuppen im Hafengebiet ſind in 
leidlich gutem Zuſtand. Einige hundert Waggons ſtehen im Hafen 
bereit, um die über See angekommenen Waren aufzunehmen. 
Aber die Weiterbeförderung geht wohl nur ſehr langſam. Zwei 
kleine, wenig leiſtungsfähige Rangierlokomotiven müſſen den ganzen. 
Verſchiebedienſt beſorgen und an größeren Maſchinen, die einen 
ganzen Zug wegfahren können, ſah ich im Verlauf mehrerer Tai 
nur eine einzige. (Fortſetzung folgt.) 
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Der Hausſchneider. 


Von Margarete Heilmann. 
Nein — bitte — es iſt kein Tippfehler! Diesmal handelt es 


ſich wirklich nicht um eine Haus ſchneiderin. 
ausſchneider. Die Hoſenböden 


Ich ſuchte ſchon lange einen 
son meinem Mann find nämlich in den letzten Jahren 4 vers 
wirrend kubiſtiſch geworden, daß ich die dagu paſſenden eiten 
zuf dem Altar opfern wollte — im Sommer braucht er ja Feine, 
An dieſe Sto [hbesisagung wagte ich mich jedoch nicht heran. Die 
ſollte ein ſachverſtändiger Chirurg vornehmen. N 
Sieben Flickſchneider, die ich konſultlerte, forderten für jede 
Retamorphoſe 100800 Mark Honorar. Bei dem niedrigen 
Stand der arderobenkrankenkaſſe eine zu teure Operation. Kr 
ennoncierte alſo nach einem Hausſchneider. 
Am folgenden Tage wurde ih don 19 Damen angerufen, die 
n dem Hausſchneider ein abgekürztes Verfahren vermuteten 
tekränkt waren, als ich fie Darüber aufklärte, daß kein Druckfehler 


borläge. Nur ein Mann meldete ſich. engagierte ihn mit 
40 Mark Feten b a 7 

„ Um 10 Uhr begann fein Arbeitstag mit Kaffee und drei 
lpeckbelegten Stullen. Dann ſteckte er fi eine Breite an und bes 
zutachtete die beiden Weſten, die ur Deckung der Rückſeite ver⸗ 
wendet werden ſollten. Er war einverſtanden. Eigentlich hatte 
ich beim Trennen helfen wollen, um ihn bei der Arbeit zu beo⸗ 
bachten. Aber von dem Kraut, das der Mann rauchte, gingen mir 
die Augen über: ich mußte das Feld räumen. 

Er ſah übrigens nicht unangenehm aus: — — 
* Brille über der dünnen, langen Naſe, ſchwarzer 0 t. 
— grauer Militäranzug ſaß gut. Die Hände waren kau 

derſtachen. . | 

Nach dem Mittageſſen drückte er mir ſeinen Beifall zu den 
Mahlzeiten aus. Dann begann er wieder zu qualmen. Abends 
wer ein Beinkletd tadellos repariert. Wir machten zwei Stunden 
Durchzug, um den Tabak zu berjagen, der ſich in Gacbinen und 
Möbel feſtgeſetzt hatte. . 

Am nächſten Morgen deponierte mein Mann drei Zigarren 
2. 1,50 Mark. Der Hausſchneider dankte freundlich, ſteckte fie in 
ſeine Bruſttaſche und zündete die Pfeife wieder an, ohne die er 
nicht arbeiten konnte. Das zweite Beinkleid wurde nachmiktabs 
bügelt. Taktvoll hatte der Hausſchneider es berſtanden, alle 
Höhen des alten Indentats zu bedecken. Als er merkte, baß ich 
mit ſeiner Arbeit zufrieden war, ſchlug er vor, die ganze Garde⸗ 
robe von meinem Mann durchzuſehen. Er hatte offenbor Ae 
nech länger bei uns zu arbeiten. Ich legte ihm alſo ſämtliche An⸗ 
züge vor. Aus dem Bratenrock ſollte er einen Smoking machen, 

ten alten Sommeranzug zum Nhjanta verwandeln... Der 

Wintermantel war zu en, r Ulſter unmodern 

Der Hausſchneider ließ unbegrenzte Möglichkeiten ahnen, 


denn auch Damengarderobe modernifierte er. Ich zeigte meine 
Loftüme und Mäntel. Liebenswürdig ſchlug er bor, mein altes 
Seidencape ſchnell zurechtzuſtutzen — er batte gehört, wir 


da 
abends ausgehen wollten. Allerdings wurde er nicht mehr ee 
damit, und ich mußte den Lodenmantel tragen, eine kleine Unan⸗ 
nehmlichkeit, die ich gern in Kauf nahm. 

Abends erzählte ich unſeren Freunden don dem genialen 
Haltzſchneider und ſeinen Anregungen und wurde allgemein be 


neidet: jeder wollte ſeine Adreſſe haben. 
Wir kamen ſehr ſpät nach Hauſe. c en ſtand ich am 
folgenden Morgen ganz erfriſcht auf: ih freute mich auf das 
ie an mit dem Hausſchneider. Vor der Nähmaſchine blieb 
ich exſchrocken ſtehen: das Seidencape lag nicht mehr da. 
teffeicht hatte ich es — zerſtreut wie ich war — in den Klei⸗ 
Ben, zurückgelegt. öffnete Er war leer. 
er von meinem Mann auch, — bis auf die ausgebeſſerten 
Beinkleider und einen ſpeckt en Snort Zwei kleine echte Tep⸗ 
viche fehlten, — ſehr viel che und Silber. e Schlöffer der 
— 9 — unverſehrt, denn ich hafte wie ſtets die Schlüffel 
ecken laſſen. 
AUBatlos wanderte ich von einem Schrank zum andern. 
Dieſer Hausſchneider! 21 
Raffiniert hatte er das Terrain rekognosgiert. Und ich war 
vertrauensſelig — 1755 
Dieſer Gauner 3 
Je wollte gerade meinen Mann im Büro anrufen, um ihm 
die Überraſchung zu berichten, als es Hingelte. 
Der Hausſchneſder ſtand an der Enkreetür. Punkt 10 Uhr, 
wre Fe 5 vorgeſtern. , 


war ſtarr. 
ieder einmal Mißtrauen an der falſchen Stelle?! 
ſchämte m · ch 9 ! 
err Hoppe ſetzte ſich an die Nähmaſchine. „Das Cape, 
e 


. 
„Aber,“ i wir find, beftohlen. Kein 
ausge , 1 Du 6 0 af = 
ie 


ruhig. „Weiß es Ihr Mann?“ 
— er 4.— 7 2 — als ich 
„Dann r e ihn an.“ be 
Ich ging zum Telephon, Herr Hoppe neben mir. Er ſah alles: 
„Die Drähte find ja durchſchnitten. Ich werde das Amt be⸗ 


rach richtigen. 
Natürlich nahm ich ſein Anerbieten an. 1 
„Aber Sie können nicht allein in der Wohnung bleiben, Ae 
E e e ehen Sie zu Ihrem Mann ins Büro 
un * en ie 
Er hatte recht. Hinfahren war beſſer als telephonieren, wenn 
»er Weg auch beinahe eine Stunde dauerte. 

\ „Bloß noch 2 5 ich ee. um ne ur rs a 
und den heutigen Tag mu auch m nen. i r m 
. gnädige Frau. Sie werden zas einfehen!” enifhuibigte 
er 

085 zahlte die 120 Mark, dankte ihm und verließ nach ihm die 

rung. 


Als ich mit meinem Mann zurückkam lich teug wieder mein 
Geſellſchaftskleid und den Lodenmankel — es waren die Reſte 
meiner Garderobe) waren mehrere Vorhänge und Decken ver⸗ 


ſchwunden, die ich früh noch geſehen zu haben glaubte. 
für ſah ich unter einem Tiſche den e Spitzbart, 
denſelben, der meinen Hausſchneider geſchmückt hatte, 
Ebenſo falſch wie der Bart war der Name und die Adreſſe; es 
gab in der Altongerſtraße 17 keinen Herrn BR 
Die Sorge um das Moderniſieren der robe bin ich ja 
Aber es Kar ſchon echt männliche Logik dazu, die Haus⸗ 


ſchnelberei in Bauſch und Bogen zu verwünſchen. 
Wenn unſere Schränke jemals wieder Sale werden. perſuche 
doch wieder und engagiere einen Hausſchneider. Bitte um 


en! 


Wie entſtand die pelzbekleidung? 


Eine winterliche Betrachtung von Dr. R. Frlebmann. 


3 Au ſetzt der Winter ein und damit auch die Anderung 
r Be Eins: Die Pelze werden wieder he eholt. Wa 
eute aber ſelbſwerſtändlich geworden iſt — das Ausſehen, die 
beitung, die Verwendung der ag re Pelzarten —, iſt früher 
einmal neu und für jede einzelne Gattung eine Entdeckung ge⸗ 
ep Nur engen wird bekannt fein, welche kange Entwicklung 
und welche Veränderungen die Geſchichte der Pelzbekleidung auf⸗ 
u hat. Sie iſt ein getreues Spiegelbild der Entwicklung 
er Kultur. 3 
1255 te sa Een oe iher, 1 5 I den ae 
wweeihichtlihen Zeiten, das tierische Fell zur Bekleidun wählt. 
Den in den Höhlen der früheſten 341 ſind Knochen⸗ a enn. 
werkzeuge gefunden worden, deren Zweck nichts anderes als die 
Bearbeitung tieriſcher Felle geweſen ſein kann. Sie haben ſich 
wehl im Material, laum aber in der Geſtalt verändert, und das 
moderne Kürſchnermeſſer unterſcheidet ſich auch heute nur wenig 


von dem gleichen nt des Höhlenbewohners. Selbſt die 
uralte Form der Fellbekleidung iſt heute n bei halbwilden 
Stämmen im Norden Aſiens wiederzufinden. Sehr gewandelt hat 
ih dagegen im Laufe der Jah auſende de Art der Pelgbearbei⸗ 
ung. Der primitive Menſch nahm das tieriſche Fell als Haupt⸗ 
bekleidungsſtück und wendete im Sommer die behaarte Seite nach 
außen, im Winter nach innen. Auch noch das Mittelalter kannte 
die Verwendung der Felle als wirklſches Kleid, während heute mit 
wenigen Ausnahmen letwa die Alpenhoſe, Chauffeur und Flie⸗ 
gerangug) das Leder und der Pelz als Überkleid zur Verwendung 


elangen. Mit der Entwicklung der Kultur entſtand das Problem 
t Pelzbearbeitung, während bis dahin der behaarte Teil des 
Felles nur fo genommen wurde, wie er im natürlichen Zustande 


war. Es herrſcht Streit darüber, ob die Bearbeitung des Pelzes 
don Often nach Europa gebracht wurde oder ob ſich dieſe Kunſt 
ee entwickelt hat; feſt ſteht dagegen, ee die Kunſt des 

lendens und Järbens von Pelzen in den Zeiten der Völkerwande⸗ 
rung nach Europa getragen wurde. Das ittelalter beſaß gerade 
auf dieſem Gebiete ganz überraſchende Fähigkeiten, wie das Mittel: 
alter überhaupt eine große Vorllebe für Kultivierung des Pelzes 
beſaß. Viel Chroniken, z. B. die von Limburg, zählen regelmäßig 
die Veränderung der Moden auf, wobei die elzbekleidung eine 
bedeutende Rolle ſpielt. Das beweiſt ſchon das häufige Vorkommen 
edler Pelzarten in Wappen, wo es zur Symbo iſierung verwendet 
wurde. 1 Wertſchätzung ihnen beigemeſſen wurde, geht deut⸗ 
lich aus der Stiftung des Ordens der Ginſterkoze durch Karl Mars 
tell hervor. Bei ſeinem Siege über die Mauren im Jahre. 772 
erbeutete er u. a. eine Reihe koſtbar gefütterter und pelzbefetztet 
Mäntel, die er beſonders hervorragenden Rittern ſchenkte und — 


a entſprechend der verwendeten Pelzart — einen hohen Orden 


ſtiftet 


ete. 

Die Geſchichte der im Laufe der Jahrhunderte bekannt ge⸗ 
wordenen Pelzarten iſt zugleich die Geſchichte der europälſchen 
Ausdehnung und Ziviliſakion. Das frühe Mittelalter kannte nur 
wenige uns heute ſehr kommune Pelgarten: außer Schaf⸗, Lamm⸗ 
Tiger», Hundefellen, Katzenfellen, ferner Fellen von Bären, Wöl⸗ 
fen, Füchſen und Hermelſn war nichts bekannt. Im Laufe des 
0. Jahrhunderts begann die Erſchließung Sibiriens, große Hanſe⸗ 
Häbte entſtanden im Norden — Niſhni⸗Nowgorod: Dorpat, Reval, 


Riga —, ein großartiger Handelsverkehr fehte ein, der nun bis Muſik 


dabin unbekannte Tier⸗ und Pel⸗arten nach Europa brachte. Im 
oroßen Maſſe ſekle jedoch eine ni mit der Entdeckung 
Amerikas ein. Mit unſeren heute bekannten und verwendeten 
300 Pelzarten kann man ſich nur ſchwer das Erſtaunen verocgen⸗ 
wärtigen, das die neuen Felle erregten. Es wurden nun bekannt: 
Biber, Luchſe. Nerze, Dacıfe, Maſchbären, Bifamratte, Virg. Iltis 
u. a. m. Am Ende des 17. Jahrhunderts wurde der Seeotter be⸗ 
kannt, am Ende des 18. Chinchilla aus Südamerika und Seal aus 
Kanada. Merkwürdigerweiſe erfuhr Sealskſn — beute ſo meichäkt 
und hoch bewertet — im Anfang eine ziemlich gerinaſchätzige Be⸗ 
handlung. Man verfertigte Koffer und Reiſetaſchen daraus: 
ter entdeckte man die tiefer liegende Wolle und verfertiate 
Mützen und Barette, aber erſt Mitte des 19, Jahrhunderts wurde, 
nachdem man gelernt batte, fell zu färben. das erſte Sealjackett 
angefertigt. Im 19. Jahrhundert wurde ſodann Zobel, Kännerırh, 
Wombat, Perſigner. Krimmer uſw. bekannt. 1850 kam Skunks 
nach Eurova. Im Anfang des 20. Jahrhunderts wurde die Möa⸗ 


lichkeit, Maulwurf und Affenfell zu verwenden. entdeckt. Unend⸗ 
lich manniafoltig iſt heute die Reihe der Pef⸗ſorten; wer kennt 


4 dem Fachmann „Kolineky, Slink, Ringtail, Tibethäute 


Der früh mittelalterliche Handel kannte nur den Verkehr des 
Zunftmeiſters mit dem Jäger und den Bauern der nͤchſten Um⸗ 
debung. Mit der Entſtebung der Meſſen kam auch der Handel mit 
fremden Pelzſorten in Gang, zugleich auch die Spezialiſterung in 
Kürſchnerei. Gerberei, JZurichterei. Mit der Entſtehung des 
modernen Weltverkehrs rückte Leipzig als zentraleuropöiſcher Ort 
an die erſte Stelle. Lange ſchien es, als ob durch den Krieg dieſe 
Entwicklung zunichte geworden wäre, aber die kürzlich im Auftrage 
der ruſſiſchen Sowjetregierung veranſtaltete Auktion rußfiſcher Pele 
eigte, daß mit dem langſamen Wiedereintritt normaler Verhölt⸗ 
niſſe dieſe deutſche Stadt wieder ihren alten Platz im Welthandel 
einnehmen wir * . 


Was die Pelzmobe bringt. 


Die Pelzmode bietet in dieſem —— Capes und Stolen in 
Na riſcher Fülle der er und 7 beſ * den 
Pe a n Schild, durch den ein ſedes Kleidungsstück feinen 
win Charakter erhält. Beſonders Damen mit ven 
Börſen werden ſich auf diefe Weiſe zu einem eleganten Stück ver⸗ 
helfen können, indem fie alte Pelzmäntel oder Stolen zu Belt 
berivenden oder ſich auch Be eiſen kaufen, die berhältnismä 
billig zu haben find und mit denen man jeden Mantel und jedes 
tüm zu einem modernen Stück umgeſtalten kann. Viele der 
neuen Pelzkoſtſime haben fo kurze Jacken, 99 dieſe nur bis zu 
de alten reichen. Unter den Pelzarten, die in dieſer Saiſon 
beſonders beliebt fin ſei der Affenpelg hervorgehoben, der in 
ris viel getragen wird und von dort aus feinen Eroberungszug 
durch die welt angetreten hat, Der Muff, der ſich eine Zeit⸗ 
lang keiner großen Beliebtheit erfreute, wird dieſes Jahr wieder 
zu einem unzerkrennlichen Begleiter der Damenwelt, und da er 
ſtets eine maleriſche und kleidſame Beigabe für die Toilette iſt, 
darf man ſeine Rückkehr mit Freuden begrüßen. e modernſten 
8 des Muffes ſind die kleine, runde Tonnenform und die 


at Form. 


Das Canzſtundenkleid. 


Ein Traum kleiner Mädchenköpfe erfüllt ſich in dieſer Zeit. 
Die Tanzſtunde beginnt. Aber wie das ſo mit Träumen iſt, die 
Wirklichkeiten werden: fie bringen neue Sorgen. Und in dieſem 
Fall iſt es die „Staatsfrage“, die der phantaſievollen t 
mehr Freude bereitet, als dem Geldbeutel der Eltern. 

Aber wie Nöte nun dazu da ſind, um die Kraft und Erfin⸗ 
un gar e ſo gibts auch hier einen guten Ausweg: 
man baut fi ein „Verwandlungskleid“. 

Die e bildet ein = ſchnittenes Kittelfl ta 


eid a 
Voile oder Trikotſtoff, den es jest auch au er un und I 


aus waſchbarer Kunſtſeide gi Dieſer 
be Ausschnitt die für die Trägerin angemeſſene 


A e und der 

größte Weite haben. Immerhin aber muß die Dezenz ſo weit ge⸗ 
wahrt ſein, daß der Kittel nur mit einer andersfarbig gefütterten 

ER aus gleichem Stoff getragen werden kann. 
ußerdem kann man einen 155 Grundfarbe gut abgeſtimmten 
umper, der mit Knöpfchen oder mit einer ſeltlich gebundenen 
ärpe geſchloſſen iſt, ag tragen. Man kann das Kleid wieder 
verändern, indem man in gleicher oder gut ausgewählter ab⸗ 
ze arbe eine breite tpe mit daran befeſtigten, il 
en Seitenteilen, die über den Rockrand berabhängen, krägt. Dazu 
empfiehlt es ſich, in Ausſchnitt und Armel ganz ſchmale Pliſſees 


ee die große Mode find, läßt ſich durch eine weihe, 
oder ch 


zu 

bige arze Spitzenſchürze oder einen Überwurf, der au 
— Boa Aber tagt, ele . —.— veränderter Eildeuc der. 
borrufen. 


uch die Franſenmode gibt wertvolles Material zur Umge⸗ 
ſtaltung des Grundkittels. 


Frauenzeitung des Poſener Tageblatts. 


— 
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Wie ſie ſein muß. 

Am 20. Nobember 18409 — alſo ſchon etwas lange her — 
brachte der „Baheriſche Eilbote“ unter der Überſchrift „Der 
Wunſch des Eremiten vom Gauting“ folgendes um⸗ 
fangreiches Heiratsgeſuch: 

„Ich habe in einer ſchönen Gegend im baheriſchen Walde, 
umgeben von Vergen ſchönen Wiefen, durchſchlängelt vom 
Regenfluß, in einem reizenden Tal, wo die Stadt Cham mit ihren 
alten Thürmen, und mehrete Burgen alter Ritter, und Thürme 
und Rainen aus dem grauen Alterthum die Anſicht mit poeti⸗ 
ſchem Gefühle feſſeln, eine Hofmark mit einem neuen 1. 20 und 
biele ſchöne große Zimmer, der, Jagden, Fiſchereien. Wieſen 
und Weder zum Erßſchaftsgeſchent erhalten. Allein wie artig es 
auch in Kammereck ſeyn mag, um nach Virgil, Horaz und Delille 
die Fabeln über die Freuden des Landlebens zu leſen, fo finde ich 
es doch ſehr lang eig in den ſckönen Zimmern Niemand wie 
mich 120 finden, und ſelbſt in den Spiegeln nur mich allein zu ſehen. 
Ich habe alſo beſchloſſen, nach dem Beiſpiel anderer Narren, mich 
au verheirathen, und weil man jagt, daß die Ehen im Himmel ge⸗ 
chloſſen werden, und es eine Lokterie ſey, fo will ich verſuchen, 
was der Lone mir zu geben beſchloſſen — und welche Schöne 
mir der Glückshafen zuwirft. Ich will daher durch die Zeitung 
meine Wünſche allen Mädchen anzeigen. 


Dieſenige, welche ich heirathe, muß don ſechzehn bis zwanzig 
ahre alt ſeyn, ſchöne Haare, ſchöne ne, ſchöne kleine 
Sk haben, fie mu >= ehrlichen, braven Eltern abſtammen 


und ihr Ruf ohne alle Makel ſeyn. Sie muß ſich ſehr ſchön und 
einfach in Seide oder Sammt kleiden, aber durchaus in keine an⸗ 
dern Stoffe, auch darf ſie keine Ohrgehänge, Ketten, Ringe oder 
dergleichen Unſinn tragen, auch keine Pantoffeln, Hauben, Bänder, 


U Haare u. d. gl., und nie ihre Kleider nach der beſtehenden 
ode machen laſſen, da es nichts Dümmeres geben kann, als dem 
Kühgan Sie fol die Kleider nach 


ihrem eigenen Geſchmack m 


anderer Menſchen zu folgen. 
was der Weiber ach 


en laſſen und tragen, unbekümmert, 


t Keim zu altem 
Streit und Mißvergnügen gelegt hat, höchſt zuwider ſind. Sie 


chieht, 
ann zuerſt zu liebkoſen, wie manches ſchöne, edle We 
ungen iſt, zu thun, um ihren Tölpel bei guter Laune zu er⸗ 
alten. Alles, was oben mit dem Worte tft geſagt worden, iſt 
nicht Unterthänigkeit, ſondern Contract, Hetereinkunft, und ganz 
allein zu ihrem höckſten Vortheil. Sie erhält am Tage der Hoch⸗ 
zeit in ruſſiſchen oder preußiſchen Staats⸗ Obligationen dreißig 
tauſend Gulden, wovon ſie aber die Zinſen jährlich nach ihrem 
Willen verzehren muß, weil nichts abſcheyſicher iſt, als das ſchänd⸗ 
liche Laſter des Geizes. Sie darf nach Abſprache nie Tanzen, weil 
ich meine Trau nicht wie eine Närrin umherhiiofen toben will. 
Wenn fie Vermögen bat, fo will ich es nicht angeheiratbet haben, 
ſie kann damit machen., was fie will, fo wie mit den Zinſen ihrer 
Morgengabe. es dürfen die Zinſen nur nicht nach den Grund⸗ 
ſäten der Geisigen capitaliſirt werden. weil es nichts Düömmeres 
in der Welt geben kann, als für andere zu ſparen. Die Freuden 
des Lebeus in ewiger froher Laune zu genießen, iſt mein Grund⸗ 
ſatz und Lebens⸗Weisheit 
„ Ich will nun auch von mir ſprechen. Nach dem Calender din 
ich 70 Jaßre alt, nach den Kräften aber erſt 28. Immer froher 
Laune ſuche ich die Frende überall, wo die ſtrenaſt Ehre es erlaubt. 
Wenn es nun ein ſchönes Mädchen gibt, welches ſich mit einem 
Aten Mann, der noch friſch auf den Knochen iſt, zu Pferd, zu 
Haus und auf Reiſen berumtummeln will, fo kann fie mir Mehrei- 
ben und ich komme bis auf hundert Stunden von München, aber 
nicht weiter, um fie zu ſehen und mich ſehen zu laſfen. wobei ich 
ann auf mein Ehrenwort verſpreche, daß ihr Name nie genann 
werden wird. N ; . 
Münden, im ſchwarzen Adler, am 15. November 1840, 
Theodor Frhr. v. Hallberg zu Broich, 
Commenthur des Michaeli⸗Ordens, Ritter des St. Ann-Ordeng. 
Feld⸗Obriſt⸗ Hauptmann am Rhein und der Maas. 


Umſchau. 


Weibliche Laienrichter in Amerika. Die Sutaffung von weib⸗ 
che ten, die 


ihren 
ib ge⸗ 


lichen zu den Gericht 25 7 nörderinnen 
abzuurteilen halten, wird 3 im Staate Ohio in den Ver⸗ 
einigten Staaten mit grober Entſchiedenheit verlangt. Intereſſant 
Mh. aß dem „Newyork Herald“ zufolge im vergangenen Jahre in 
bio don 28 Frauen, die ihre Männer ermordet hatten, 25 freige⸗ 
n wurden und daß man von den weiblichen Geſchworenen 
eine Verſchärfung der Juſtiz erwartet. 
Japaniſche Schülerarbeiten in Deutſchland. Einen kleinen 
Beitrag zur völkerverſöhnenden Arbeit der Frau lieferten Japa⸗ 
nerinnen. Auf ihre Veranlaſſung hat zwiſchen den Schulverwal⸗ 
tungen von Berlin und anderen Großſtädten des Kontinents und 
r von Tokio ein gegenſeitiger Tauſch von Schülerarbeiten ſtatt⸗ 
gefunden. Berlin ſandte nach Tokio Arbeiten von Schülern und 
empfing von Tokio ſehr wertvolle Arbeiten, darunter beſonders 
Textilarbeiten und Ben die für das Schulmuſeum als 


Vorlagen beſtimmt ſi 
1 nie abnehmen? Die Er- 


Warum wollen die Frauen den 
f „ daß Dam wer dazu zu überreden find, ihren Hut ab» 
. he 8 —— bisher nahm 


zulegen, hat gewiß ſchon mancher 

— wo mens = Grund an, daß fie fürchten, dadurch ihre 
Bam zu ören. Eine „tiefere Bedeutung“ legt dieſer Tat⸗ 
ache ein Pſychologe bei, der ſich lden er „Der 
Wunſch der Frauen, den Hut aufzubehalten, iſt ein Überreſt aus 
jenen fernen Tagen, da die Sittlichkeit von der Frau forderte, 
Kopf und Geſicht möglichſt zu verhüllen. Die Hauben und Schleier, 
die damals für ein Verbergen der Züge orgten, find jetzt dem 
Hute gewichen, aber ein atapiſtiſches Ge ebt noch — 
in den Frauen, ſo daß ſie glauben, ſchicklicher aufzutreten, wenn 


den Hut aufbehalten. 
Praktiſches. 


Verwertung von Seifenreſten. Sparſamkeit iſt für lange Zeit 
unſere Loſung. Wenn man auch im Intereſſe der Hygiene und 
e bi ſparſame Anwendung der Seife — kann, 
o läßt fi 


mit den Seifenreſten ſehr ſparſam umgehen. Man 


Der Phantafie find keine Grenzen geſetkt. und es gibt in er ich zum Sammeln der Reſte einen kleinen Behälter bereit. 
D A Fein E cn TeideE Dede? | dns 1 Ungefähr eine halbe Taſſe voll von solchen Reiten ge. 
reichtum, daß man auf der Grundlage eines ſolchen Verwand⸗ Lee fo „ 


vorhandenen Ma⸗ 


lungskleides und vielleicht unter Verwendun 1 M 
i er Preis dies 


terials vier oder fünf Kleider zur Verfügung hat. 
fer Ausſtattung wird, je na 
teile“ aus vorhandenen Beſtänden ſchöpft oder neues Material 
laufen muß, immerhin den bon zwei Kleidern nicht überfteigen. 
Und zwei Kleider ſind für die vielen Tanzſtunden eines langen 
Winters doch immer etwas wenig. . | 

So iſt mit dem Verwandlungskleid zwei Veftrebungen gedient, 
der Sparſamkeit und dem berechtigten Schmuckbedürfnis de 
jungen Mädchen. 


em man für die „Verwandlungs⸗ M 


eei 
8 Bar 


rbricht man die Stückchen, gie! 
Waſſer darauf und läßt die Seife 
Iſt dies geſchehen, j 
andelkleie mit Sand darunter, daß es ein ganz ſteffer Brei wird. 
Dieſes läßt man entweder in dem Gefäß hart werden, oder may 
ormt ihn ſogleich zu einem ovalen Stück. Nachdem dieſes mehrere 

ochen ausgetrocknet iſt, verwendet man dieſes Seifenſtück zum 
Händewaſchen. Es iſt zum Reinigen der Arbeits hände vorzüglich 
net, da es den Schmuß leicht abnimmt und gleichzeitig rauhe 
geſchmeidig macht. 


ſſe heißes 


im warmen Ofen 
vollſtändig aufweichen. 


o rührt man ſoviel 


